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Indem wir hier das Ergebniß der vorangegangenen Erörte⸗ 
rungen kurz ſummiren, haben wir drei Faktoren: die Polen, die 
Regierung und die Deutſchen, in Betracht zu nehmen. 

Die polniſche Preſſe hat, während unſere Artikel in der 
„Poſener Zeitung“ erſchienen, dieſelben wiederholt zum Gegen⸗ 
fand langathmiger Angriffe gemacht. Dieſelben waren aber 
durchweg ſo beſchaffen, daß ſie ſich zum Ausgangspunkt einer 
ernſthaften Diskuſſion abſolut nicht eigneten. Sie gipfelten meiſt 
in dem Rath an das polniſche Publikum, die „Poſener Zeitung“ 
nicht mehr zu leſen, allerdings ein Verfahren, welchem einige 

Beweiskraft gegen die Richtigkeit unſerer Auseinanderſetzungen 
ſchwerlich inne wohnen dürfte, das aber, wie wir gerne zugeben 
wollen, nicht ganz einzig in feiner Art daſteht, ſondern auch ſonſt 

in der Naturgeſchichte vorkommt. Der kluge Vogel Strauß pflegt 

bekanntlich, wenn er ſich vor ſeinen Verfolgern nicht mehr zu 
bergen weiß, den Kopf in den Sand zu ſtecken, in der freilich 
nicht ſtichhaltigen Meinung, daß Das, was er nicht ſieht und 
hört, nun auch überhaupt nicht vorhanden ſei. 

Des Weiteren hat die polniſche Preſſe gegen die voran⸗ 
gegangenen Artikel eigentlich nur noch vorzubringen gewußt, daß 
dieſelben der Ausfluß des gräßlichſten Polenhaſſes ſeien, und 

daß der Autor derſelben alle ſonſt üblichen Rückſichten mit 

Füßen trete, um nur dieſem Haſſe nach Herzensluſt 
öhnen zu können. Die Armen! Sie haben in ihrer „Herzens⸗ 
einfalt“ keine Ahnung davon, auf welch niedrige Stufe fie ſich 
durch eine ſo wohlfeile Abfertigung ſachlicher Auseinanderſetzun⸗ 
gen ſelbſt ſtellen! Nicht wir hetzen, wie ſie uns vorwerfen 
möchten, gegen die Polen, ſondern, wie Jedermann, der die Ver⸗ 
hältniſſe hierzulande kennt, zur Genüge weiß, die unabläſſige, 
theils fanatiſche, theils perfide Hetzerei der polniſchen Preſſe und 
der polniſchen Agitatoren gegen das Deutſchthum, ihr jahrzehnte⸗ 
langes Streben, mit allen Mitteln der Entſtellung, der Unwahr⸗ 
ha tig eit die deut che V erwo 1 ng De P opin Po er Nd 
deutſchen Bevölkerungstheil (nahezu die Hälfte) zu diskred 
ie Provinz als ein widerrechtlich unterdrücktes rein polni⸗ 
ee — ae alles us zuſammen hat endlich und 
endlich eine Abwehr von deutſcher Seite nothwendig gemacht. 
0 Das unter einem Wuſte von Entſtellungen nachgerade ver⸗ 
ſchwindende Bild der Wahrheit haben wir wieder zu Tage ge⸗ 
fördert, ſonſt Nichts. Es war dies um ſo nothwendiger, als, 
wie ſich herau geſtellt hat, unter den liberalen Mitgliedern un⸗ 
ſerer Volksvertretungen in Preußen und im Reiche nur geringe 
Kenntniß unſerer hiefigen Verhältniſſe vorhanden iſt; den konſer⸗ 
vativen Vertretern aber, von denen einige die nöthige Kenntniß 
wohl beſitzen, dürfte die innere Politik unſerer gegenwärtigen 
Regierung, welche mit den Klerikalen und alſo auch mit den 
Polen rechnet, ein freimüthiges Auftreten in der bezeichneten 
Richtung gegenwärtig nicht als opportun erſcheinen laſſen. 

Das Hetzen, welches, nach den oben angedeuteten Ausfällen 

gegen uns zu ſchließen, die polniſche Preſſe als ihr natürliches 
Privilegium für ſich allein beanſprucht, überlaſſen wir derſelben 
mit größter Bereitwilligkeit. Wir haben in unſeren Auseinander⸗ 
ſetzungen weder gehetzt, noch hat uns dabei der „Haß gegen die 

Polen“ geleitet. Man haßt überhaupt als ziviliſirter Menſch 
nicht ein ganzes Volk ſchlechtweg, wie denn auch wir die ritter⸗ 
lichen Eigenſchaften der Polen, ihre angenehmen Umgangsfor⸗ 
men, die natürliche Gutmüthigkeit und Beſcheidenheit des pol⸗ 
niſchen Bauern gerne anerkannt haben. Nicht Haß erfüllt uns 
gegen das polniſche Volk, ſondern nur ein aufrichtiges Bedauern 
darüber, daß daſſelbe ſeit Jahrzehnten durch eine ſolche poli⸗ 
tiſche Leitung, wie wir ſie charakterifirt haben, auf falſche 
Wege geleitet it, daß feine Kräfte nutzlos vergeudet werden. 

Die Polen haben als tapfere Soldaten in Preußens 
Schlachten gekämpft und geblutet, ſie theilen mit ihren deutſchen 
Kameraden den Ruhm der preußiſchen und deutſchen Fahnen, — 
und wir ſollten Gefühle des Haſſes und der Feindſchaft gegen 
fie im Herzen tragen ? 

1 Der Gegner, den wir allen Ernfies bekämpfen, und dem 
wir auch ſpäterhin, wenn es nöthig ſein ſollte, mit voller Ent⸗ 
ſchiedenheit entgegen treten werden — denn unſer Kriegsmaterial 

Riſt noch lange nicht erſchöpft — dieſer Gegner iſt nicht das 
polniſche Volk, ſondern das ſind jene jeſuitiſch gearteten Leute, 
welche zum Unheile unſerer polniſchen Bevölkerung ſeit geraumer 
Zeit deren politiſche Führung oder beſſer geſagt, Beherrſchung 

| an ſich geriſſen haben. Dieſelbe Art von Leuten hat das ganze 
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ick Ruſſiſch⸗Polens verſchuldet. 
Unglück Ruf) die „Herrſchaft“ in den Händen einer be⸗ 


onderen polniſchen Clique, deren Niveau unſeres Erachtens 
3 in irgend einer Beziehung ein ſolches iſt, wie man 
es von politiſchen Führern im Intereſſe des Ganzen voraus⸗ 
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i le Clique ſcheint dies ſecbſt zu fühlen, denn fie iſt ängſtlic 
bt, ändigen Kopf und Charakter neben ſich unter 

2 keinen ſelbſtändig Perſönlichkeiten, welche ſich im 
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len auſtommen zu laſſen. 
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Beſitz folder Contrebande betreffen laſſen und der herrſchenden 
Clique gefährlich werden könnten, haben alsbald deren Verfolgung 
auf Schleichwegen oder mit terroriſtiſchen Mitteln zu gewärtigen; 
ſie müſſen ſich ducken, oder es wird ihnen das Stigma der 
mangelnden Vaterlandsliebe aufgedrückt und ihnen auch wohl 
gelegentlich ein demüthigender und verletzender Affront bereitet. 
So werden gerade die tüchtigen Köpfe und ſelbſtändigen Charaktere 
85 polniſchen Nation für das politiſche Leben derſelben lahm⸗ 
gelegt. 

Daß es der angedeuteten Clique gelingt, ſich dauernd im 
Beſitze der Herrſchaft zu erhalten, vermögen wir uns nur aus 
dem leicht erregbaren Weſen der Polen zu erklären, in Folge 
deſſen es der Maſſe derſelben weit näher liegt, ſich für große 
Prätenſionen und lockende Zukunftsphantaſien zu erwärmen, als 
in ſtiller, ernſter, anhaltender Arbeit ſich kulturell und ökonomiſch 
auf ein höheres Niveau emporzuringen; der letztere Weg wäre 
allerdings der mühevollere, aber er würde zu dem praktiſchen 
Ergebniſſe führen, daß das wirkliche Gewicht der polniſchen 
Nationalität in der Provinz und im Staate zunehmen würde. 
Dieſe Methode erfreut ſich aber keiner Beliebtheit unter den 
Polen, wie (für Ruſſiſch⸗Polen) das Schickſal des denkenden 
Patrioten Marquis Wielopolski beweiſt. Er wollte ſeine Lands⸗ 
leute auf dieſen Weg drängen, mußte aber ſchließlich, von deren 
Haß verfolgt, mit gebrochenem Herzen auf ein verlorenes Leben 
zurückblicken. Die Schreier waren mächtiger geweſen als er. 
Um fo populärer iſt die Methode des Agitirens, Hetzens und 
des Erfindens hochfliegender nationaler Prätenſionen. Daß die⸗ 
ſelbe eine Ausſicht auf praktiſche Ergebniſſe nicht hat, daß ſie 
vielmehr ſchnöde die nationalen Kräfte vergeudet, haben wir ſchon 
öfter hervorgehoben; Gewiſſenhaftigkeit, klaren Verſtand und 
wirkliche Liebe zu ihren Volksgenoſſen vermögen wir demnach bei 
der herrſchenden Clique nicht wahrzunehmen. 

Aber die Schuld an den vorwaltenden Mißſtänden ruht nicht 
ausſchließlich auf der mehrerwähnten polniſchen Clique, auch auf 
das Konto der deutſchen Verwaltung iſt ein Theil derſelben zu 
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gereigt wurden durch kleinliche Germaniſationsverſuche, wie z. B. 
urch oft ſehr geſchmackloſe Verdeutſchung polniſcher Ortsnamen. 
Was will das heißen gegen die neuerdings, anläßlich der Grün⸗ 
dung von Ferienkolonien, vom „Kuryer“ abgegebene Erklärung, die 
Polen werden ſich an gemeinnützigen Fragen nur dann noch be⸗ 
theiligen, wenn in die betreffenden Komités bloß Deutſche delegirt 
würden, welche des Polniſchen mächtig ſeien, ſo daß in beiden 
Sprachen, Polniſch und Deutſch, debattirt werden könne. So⸗ 
weit iſt es alſo gekommen, daß die gebildeten Polen, welche 
durchweg des Deutſchen mächtig ſind, den Deutſchen zumuthen, 
auch in völlig unpolitiſchen gemeinnützigen Fragen ihre 
Vertrauensmänner nicht nach deren Tüchtigkeit, ſondern nach 
ihrer Kenntniß des Polniſchen zu wählen, als ob gerade immer 
die Tüchtigſten ſich dieſen unfruchtbaren Luxus zu gönnen 
vermöchten. 

Solchen dreiſten Forderungen gegenüber mag man der 
Regierung einzelne unnöthige Härten wohl nachſehen. Weniger 
verzeihlich aber iſt es, daß ſie dem Kapitel der Poloniſirung 
deutſcher Familiennamen bisher offenbar nicht die nöthige Auf⸗ 
merkſamkeit gewidmet hat. Die betreffenden Aenderungen gehen 
häufig über eine Nuancirung der Schreibweiſe weit hinaus; 
dieſem Unweſen hätte ſchon längſt ein Halt geboten werden müſſen. 

Noch ſchwerer dünken uns die Unterlaſſungen der Regierung 
hinſichtlich der deutſchen Katholiken. Sie hätte dieſelben mehr, 
als geſchehen — man denke an die Poloniſtrung von Ratay — 
gegen den ultramontanen polniſchen Klerus und deſſen Hand⸗ 
langer in Schutz nehmen müſſen, und fie hat bis heute noch 
keine Maßregeln getroffen, um die deutſchen Katholiken der Pro⸗ 
vinzial⸗Hauptſtadt Poſen ſelber, geſchweige denn die nach dieſer 
Hauptſtadt eingepfarrten Bewohner vor unſeren Thoren liegender 
Dörfer vor dem Einfluſſe des polniſchen Klerus zu ſchützen. 
Wie die Poloniſirung in den letzteren gehauſt hat, das haben 
wir des Weiteren dargelegt, und man hat dieſelbe lange gewähren 
laſſen, obgleich doch Abhilfe nahe lag. Heute nämlich noch find 
die deutſchen Katholiken der Hauptſtadt und die der Poloniſirung 
beſonders ausgeſetzten und von ihr betroffenen deutſchen Ein⸗ 
wohner mehrerer an die Stadt grenzenden Dörfer in die ver⸗ 
ſchiedenen katholiſchen Parochien der Stadt eingepfarrt, und jo 
kommt es, daß Deutſche in dieſer Provinzial⸗Hauptſtadt polniſch 
taufen, ſich polniſch kopuliren laſſen müſſen. 

Allerdings iſt den deutſchen Katholiken eine Kirche — die 
Franziskanerkirche — zugewieſen, allein dieſelbe iſt nur eine 
Sukkurſale der Pfarrkirche, keine Parochialkirche; es wird daher 
dort wohl deutſch gepredigt, Beichte gehört 2c., aber es darf dort 
— wenigſtens ohne vorher eingeholte Erlaubniß der betreffenden 
Parochialpröbſte — nicht getauft und getraut werden. Warum 
wird nun dieſer Franziskanerkirche nicht der Charakter einer 
Parochialk'rche verliehen? Warum werden die deutſchen Katho⸗ 
liken der Stadt und der erwähnten Dörfer nicht zu einer 
deutſchen Gemeinde zuſammengezaß. und in die genannte Kirche 
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für ſich, mit deutſchem Gottesdienſte und deutſcher 
Tauf⸗ reſp. Trauungshandlung eingepfarrt? Es könnten auf 
dieſem Wege auch noch viele, ſonſt der Poloniſirung verfallene 
Kinder der umliegenden Dörfer gerettet werden. 

Daß der obige Vorſchlag unter den gegenwärtigen Verhält⸗ 
niſſen praktiſche Beachtung findet, möchten wir freilich ſelbſt be⸗ 
zweifeln, und wir kommen damit auf den eigentlichen Schwer⸗ 
punkt der jetzt von uns aufgeworfenen Frage: die geſammte 
gegenwärtige innere Politik der preußiſch⸗ deutſchen Regierung. 
Daß dieſelbe ſich faktiſch auf alle Elemente des kirchlichen und 
politiſchen Rückſchri'ts ſtützt, wird ſelbſt im gouvernementalen 
Lager kaum ernſtlich beſtritten werden. Nun bildet aber hier 
wie allerwärts das durchgängig liberale deutſche Bürgerthum den 
Grundpfeiler des Deutſchthums, und wenn dieſes, wie ja vielfach 
geſchehen iſt, als „reichsfeindlich“ verſchrieen wird, jo muß natür⸗ 
lich den wirklichen Gegnern des Reichs in ſeinem faktiſchen 
Beſtande, alſo auch den polniſchen Wortführern, der Kamm 
ſchwellen. 

Ganz ſpeziell in dieſer Richtung wirkſam iſt die gegenwär⸗ 
tige kirchen politiſche Haltung der Regierung. Durch dieſelbe 
iſt nicht nur das bis ins innerſte Mark mit dem Ultramontanis⸗ 
mus verquickte Polenthum in die Lage verſetzt, ſich der Regierung 
parlamentariſch nützlich zu machen, ſondern daſſelbe hat auch an 
der mehr und mehr maßgebend gewordenen Zentrumspartei einen 
ſtarken Rückhalt gewonnen. Dieſelbe ſekundirt den polniſchen 
Beſtrebungen in Oberſchleſien, in unſerer Provinz und wo die⸗ 
ſelben ſonſt noch ſich breit machen; es liegt hierin die ſchlagendſte 
Charakteriſtik des nicht nur reichs⸗, ſondern ſchlechtweg deutſch⸗ 
feindlichen Weſens der Zentrumspartei. Daß, wo auf die Lei⸗ 
tung des Reichs und Staates ſolche Geiſter Einfluß haben, in 
einem Lande, wie die Provinz Poſen, die Chancen des Deutſch⸗ 
thums rückwärts gehen müſſen, liegt auf der Hand. Nur ein 
e nach der liberalen Seite hin könnte hier Beſſerung 
affen. 
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Können wir dieſe Provinz auch nicht als eine Perle des Reichs 
bezeichnen, ſo gehört ſie doch nun einmal zu ihm, und eine we⸗ 
ſentliche Garantie der Staaten⸗Exiſtenz iſt es, wenn eine Nation 
ihren hiſtoriſch gewordenen Beſitzſtand als außer Diskuſſion be⸗ 
findlich, als ſakroſankt betrachtet. 

Auch das deutſche Bürgerthum in unſerer Provinz iſt viel⸗ 
leicht nicht ganz ohne Schuld an der bisherigen Entwicklung. 
Auch auf dieſer Seite hat man ſich zu prüfen, ob man die der 
Polonifirungsgefahr ausgeſetzten Deutſchen, jedenfalls die in der 
Nähe der Hauptſtadt nicht allzuſehr ſich ſelbſt und ihrem Schickſal 
überlaſſen hat. Bei künftigen Wahlen — wir wollen den Ge⸗ 
danken hier nur anregen — dürfte vielleicht die deutſche Agitation 
auch auf die bis jetzt ganz den Polen überlaſſenen deutſchen 
Dörfer ſich zu erſtrecken haben. Es mag das ſeine Schwierig⸗ 
keiten haben, aber dürfen wir vor denſelben zurückbeben? 

Vor allen Dingen aber iſt dem freiſinnigen Bürgerthum 
unſerer Provinz und Provinzialhauptſtadt Einigkeit anzu⸗ 
empfehlen. Wenn irgendwo, ſo iſt hier ein Boden, auf welchem 
eine einige liberale Partei ohne ängſtliche Rückſicht auf die 
verſchiedenen Fraktionsſchattirungen mit Nothwendigkeit entſtehen 
müßte, ſobald wir alle uns unſerer nationalen Pflichten bewußt 
werden. Nicht was uns trennt, ſondern was uns einigt, müßte 
hier abſolut in den Vordergrund geſtellt werden, und dem 
Polenthum gegenüber müßte im Entſcheidungsfalle, wenn 
der Sieg von kluger Selbſtverleugnung abhängt, allenthalben in 
Stadt und Land ſelbſt der Gegenſatz zwiſchen Konſervativ 
und Liberal vor der Sache des gemeinſamen Vaterlandes 
dahinſchwinden. Wo es die Entwickelung des Wahlkampfes fo 
mit ſich bringt, darf überall nur noch ein Gegenſatz: Polniſch 
oder Deutſch, maßgebend ſein. 


Noch kann das Uebel des überwuchernden Polonismus mit 


Erfolg bekämpft werden; ſehen wenigſtens wir deutſche Bürger 


zu, daß künftige Generationen von uns nicht ſagen können, wir 


hätten die Hand vom Pfluge gelaſſen, als es noch Zeit 

dem Uebel zu ſteuern; der Heipuntt wird ja nic N 

wo Regierung und Bürgerthum, ungeſchwächt durch inneren Zwie⸗ 

ſpalt, ihre Kräfte der heiligen nationalen Sache wieder voll und 

ganz widmen können. Bis dahin halte treue Wache an den 

Pforten des Reiche, du deutſches Bürgerthum dieſer Provinz! 
— 


gut 12 e die „N. L. C.“: 
„Die Preſſe aller Parteien beſchäftigt ſich mehr als unfere 

achtens in den thatſächlichen Verbältnüfßen Aneeilen be unde 15 
mit der Eventualität eines grundfätzlichen Pechſels in der 
Regierungspolitik. Die Konſervatjven ſignaliſtren „Sturm 
im Anzuge , und die „Germania“ prüft ibte Kraft, ob fie noch aus⸗ 
reicht „eine ordentliche Kriſis zu überdauern.“ Die Liberalen ihrerſeits 
werden gut thun, unbeirrt vorwärts zu geben und das Weitere i 


Ruhe abzuwarten. Daß wir die Befürchtungen im tealtionären Lager 


. Aäͤber wenn die Ausſichten für die nächſie Zukunft auch viel! 
den Hort deulſcher Einheit zu fehlen, hier muß es überdies noß 
für den deutſchen Beſitzſtand an ſich in die Schranke treten. 
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nach dieſer Richtung vor der Hand für unbegründet halten, kann uns 
indeſſen nicht abhalten, auch an den Augenblick zu denken, in welchem 
die Reaktion nicht nur in der Ueberzeugung des Volkes, ſondern auch 
in den politiſchen 5 n der leitenden Männer abgewirth⸗ 
ſchaftet hat. Es iſt naturgemäß, daß dieſer Augenblick um ſo ſchneller 
und ſicherer herbeigeführt wird, je mehr der Liberalismus feine Kräfte 
ſammelt, je mehr er ſeinen Beſitzſtand in der Bevölkerung erhält und 
ausdehnt und je mehr er ſich durch feſtes und geſchloſſenes Auftreten zur 
Geltung bringt. Andererſeits aber iſt klar, daß der Liberalismus, 
wenn er daran denkt, über kurz oder lang wieder beſtimmenden Einfluß 
auf die Richtung der geſammten inneren Politik zu erlangen, nicht 
E lediglich in Oppoſition und Polemik aufgehen darf. Vielmehr wird er 
beſtrebt ſein müſſen, feſte Grundlagen für ein poſitives Schaffen im 
Sinne der alsdann an ihn herantretenden Forderungen zu gewinnen. 
Denn das iſt nicht zu leugnen, daß die gegenwärtige Periode unſerer 
inneren Politik, wie unfruchtbar fie ſich auch erweiſen möge, mit ihren 
wirthſchaftlich⸗ſozialen Anregungen ein Gebiet betreten hat, welches 
Niemand, wenn er ihre Erbſchaft übernehmen will, verlaſſen darf. 
Daß der Liberalismus mit einzelnen Verſuchen, wie beiſpielsweiſe mit 
dem bekannten Unfallverſicherungsentwurfe jene angedeuteten pro⸗ 
grammmäßigen rundlagen bereits völlig gefichert hätte, wird Niemand, 
ſo ſchätzenswerth dieſe Verſuche auch ſein mögen, behaupten wollen. 
Wir zweifeln nicht, daß er ſie gewinnen wird, daß er ſich durchaus be⸗ 
fähigt erweiſen wird, die von gegneriſcher Seite auf die Tagesordnung 
geſtellte ſoziale Frage ſ. 3. einer gedeihlichen Löſung entgegenzuführen, 
7 770 der gemäßigte Liberalismus den ihm gebührenden Einfluß 
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+ Berlin, 31. Mai. Die Einführung obligatori⸗ 
ſcher Innungen, durch welche der goldene Boden des 
Handwerks wieder hergeſtellt werden ſoll, iſt bekanntlich bei der 
Agitation für die Reichstagswahlen, namentlich von den „Anti⸗ 
fortſchrittlen“, mit großem Eifer befürwortet worden in der 
Hoffnung, mit dieſer Lockſpeiſe die Handwerker in die Netze der 
Konſervativen zu locken. Der Erfolg iſt, wie man weiß, aus⸗ 
geblieben; der Kandidat der Handwerkerpartei in Berlin, Ober⸗ 
meiſter Meyer, hat nach dem 27. Oktober v. J. eingeſtanden, 
daß er ſeine Niederlage den Handwerkern verdanke. Dieſe Er⸗ 
fahrung hat diejenigen, die ihre Ueberzeugung, daß die obliga⸗ 

f toriſche Innung eine Utopie ſei, bis dahin möglichſt geheim ge⸗ 
halten haben, ermuthigt, ihr Licht nicht länger unter den Scheffel 
zu ſtellen. Herr J. Schulze, der einer Kandidatur zum Reichs⸗ 
tage nur deshalb nicht für würdig befunden worden war, weil 
er die ſofortige Einführung obligatoriſcher Innungen für unmöglich 
hielt, hat in einer Sitzung des „Zentralvereins für Volksbildungs⸗ 
freunde“ am 25. Juni unumwunden erklärt, obligatoriſche Innungen 
ſeien beſtenfalls in 20—25 Jahren möglich, und eine neue Parole 
die der organiſchen Zuſammenfaſſung des Handwerkerſtandes, 
ausgegeben. Unter den Gründen gegen die obligatoriſche 
Innung, welche Herr Schulze vorbrachte, iſt derjenige am ſchla⸗ 
gendſten, daß, wenn man heute alle Handwerker zum Eintritt in 
die Innungen zwinge, man Gefahr laufe, daß eine Mehrheit in 

die Innung hinein komme, welche nichts von ihr wiſſen wolle. 
Nicht einmal alle beſſeren Elemente des Handwerks verlangten 
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Erzählung von Auguſt Becker. 
(17. Fortſetzung.) 

Es war ein trüber, ſtürmiſcher Tag, etwa wie heute, nur 
kälter, froſtiger. Denn manchmal miichten ſich große Schneeflocken 
in den Regen, als ich von meiner letzten Station aus mich in 
einer Privatkutſche der Stadt zu bewegte, in deren Nähe, höher 
im Gebirge, mein weitläufiger Vetter, der Porzellanfabrikbeſitzer, 
mit den hübſchen Töchtern wohnte. Es war gegen 3 Uhr ſchon 
faft dunkel, ſelbſt auf offener Landſtraße. Die Wolken ſtrichen 
wie naſſe Schwämme über das Land, und je näher ich der 
Stadt kam, deſto düſterer wurde es. Natürlich konnte das ab⸗ 
ſcheuliche Wetter nicht dazu dienen, mich beſonders hoffnungsvoll 
zu ſtimmen. Auch klang das Rabengekrächze von dem faſt er⸗ 
ſaufenden Brachfeld und den kahlen Straßenbäumen nicht wie: 

eil! Heil! 

2 95 der ſeuchtkalte Wind aus dem Gewölk, welches die 
Berge verhüllte, jetzt unangenehm in die Kutſche hereinzog, hüllte 
ich mich dicht in meinen Pelz und ſah etwas trübjelig in das 
verzweifelte Wetter. Der Schnee ſuchte den Regen zu verdrängen, 
und dieſer kämpfte mit dem Schnee um die Herrſchaft, bis 
zuletzt ein jo heftiges Schneegeſtöber um mein Gefährt getrieben 
wurde, daß mich die Pferde und der Kutſcher auf dem Bocke 
dauerten. 

Mein Kutſcher jedoch, ein ftiſcher, 25jähriger Burſche, ſchlug 
dem Wetter ein Schnippchen. Da er kein Poſthorn führte, johlte, 
ſang und pfiff er mit dem Sturm um die Wette. f 

„Andres“, ſagte ich, den Kopf vorſtreckend — er hieß An⸗ 
dreas Müller —, „Andres, es wird ſich doch ein guter Gaſthof 
in dem Neſte vor uns finden?“ 

„O, unbeſorgt, Herr, der Gaſthof iſt gut!“ beſchwichtigte er. 
„Nicht ſo ländlich wie bei mir daheim, wo's doch ſonſt ſchön 

enug iſt.“ 
0 „Kennt Ihr die Leute in der Umgegend, Andres?“ 

„So, ſo, Herr! Kommt darauf an, wer es iſt.“ 

„Nun z. B. den Fabrikanten Plettner?“ 

„O freilich, dem Namen nach. Iſt ein gemachter Mann, 
der Herr Plettner. Und die ſchönen Töchter! Die ſchönen 

Töchter! Wahre Bilder von Hübſchigkeit. Sind in der ganzen 
Gegend berühmt.“ 


— S 2 
und Lehrlingsſchulen, Lehrlingsprüfungen, Lehrlingsausſtellungen 
in ein Syſtem gebracht, und erziele damit leidliche Er⸗ 
folge. Unter dieſen Umſtänden muß man neugierig ſein, wie 
ſich der heute in Magdeburg tagende Delegirtentag der deutſchen 
Handwerker⸗Vereinigungen zu der Innungsfrage ſtellen wird. 


— Berlin, 31. Mai. Die dem Reichstage überſandte 
diesjährige Ueberſicht der vom Bundesrath gefaßten Entſchließun⸗ 
gen auf Beſchlüſſe des Reichstags in früheren Seſſionen enthält 
in Betreff eines Reichstagsbeſchluſſes vom 11. März 1878 die 
Erklärung, daß die Aufſtellung eines Geſetzentwurfs wegen Ab⸗ 
änderung des Geſetzes, betreffend die privatrechtliche 
Stellung der Erwerbs⸗ und Wirthſchafts⸗ 
genoſſenſchaften „in Angriff genommen“ ſei. Der be⸗ 
zügliche Beſchluß des Reichstags vor vier Jahren war dahin ge⸗ 
gangen, den Reichskanzler aufzufordern, eine Novelle zu dem ge⸗ 
nannten Geſetze „mit thunlichſter Beſchleunigung“ ausarbeiten zu 
laſſen, in welcher die von dem Anwalte des deutſchen Genoſſen⸗ 
ſchaftsverbandes Reichstagsabgeordneten Dr. Schulze Delitzſch in 
einem beſonderen Antrage angeregten Punkte ihre Erledigung fin⸗ 
den würden. Seit jener Zeit hatte ſich, entſprechend der Reak⸗ 
tion auf anderen wirthſchafllichen Gebieten, eine namentlich von 
den Konſervativen, vielfach auch von Klerikalen unterſtützte, vor⸗ 
zugsweiſe von konkurrirenden Intereſſenten ausgehende, dem Ge- 
noſſenſchaftsweſen feindliche Agitation gezeigt, die in Petitionen 
und ſchließlich in Anträgen der deutſch⸗konſervativen Partei des 
Reichstages, in den Anträgen Ackermann und Genoſſen und Frei⸗ 
herr von Mirbach und Genoſſen deutlicher hervortrat. In einer 
Zeit, wo die Regierungen und die Regierungsparteien ihre ganze 
Energie auf ſtgats⸗ſozialiſtiſche Pläne verwenden, iſt die Weiter: 
entwickelung der auf Selbſthilfe baſirten, jede direkte ſtaatliche 
Förderung und jede Staatsaufſicht prinzipiell ablehnenden Ge⸗ 
noſſenſchaften etwas unliebſames und man kann billigerweiſe eine 
Förderung derſelben durch die Geſetzgebung kaum erwarten. Nach 
den Reichstagsverhandlungen des vorigen Jahres über die An⸗ 
träge Ackermann⸗Mirbach mußte bei ben Genoſſenſchaften ſelbſt 
die Befürchtung wachſen, daß im Reichstage, wenn er in der 
gleichen Zuſammenſetzung wiederkehrte, kein Schutz gegen die mit 
dem innerſten Weſen jener Inſtitute nicht zu vereinigende Re⸗ 
gierungsauſſicht und Regierungsbevormundung zu finden ſein 
würde. Dieſe Befürchtung iſt ſeit den Wahlen des vorigen 
Herbſtes zwar verringert. Dennoch haben die Leiter der Genoſ⸗ 
ſenſchaften und ihrer Vereinigungen ſich den Mahnungen Schulze⸗ 
Delitzſch's, man möchte in Vervollkommnung der Organiſation 
ſich dasjenige ſelbſt und freiwillig einrichten, was die künftige 
Geſetzgebung als nothwendig auferlegen könnte, weit williger als 
früher erwieſen. Schulze will, daß die eingetragenen Genoſſen⸗ 
ſchaften ſeines Syſtems in ihren Verbänden die regelmäßig wie⸗ 
derkehrenden Reviſionen durch Sachverſtändige, welche nicht 
Mitglieder ſind, als ſtändige Inſtitution einführen, da ſolche 
Reviſionen hohen Nutzen gewähren und wahrſcheinlich in Analo⸗ 
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Unterverbände ſowohl der Kreditvereine als auch der Konſumver⸗ 
eine durch praktiſche Verſuche mit dieſer Art Reviſionen befreundet 
hat, beſchäftigen ſich die in den Monaten Mai, Juni und Juli 
ſtattfindenden genoſſenſchaftlichen Delegirtenverſammlungen („Ver⸗⸗ 
bandstage“) überall mit Porſchlägen zur ſchleunigen Einführung 
jener Reviſionen und zur Anſtellung eigener Reviſoren für einen 
oder mehrere Verbände. Vollſtändig fertig iſt dieſe Einrichtung 
in dem Verbande der Kreditgenoſſenſchaften Schleſiens, doch hat 
man hier den verbundenen Vereinen bisher noch freigeſtellt, ſich 
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dem beſondern Reviſionsverbande anzuſchließen, während die ge⸗ 
noſſenſchaftlichen Verbände in den preußiſchen Provinzen Preußen 
und Sachſen, ſowie in Bayern und Oberbaden auf ihren bereits 
ſtattgefundenen Verbandstagen beſchloſſen haben, die Einrichtung 
baldmöglichſt als eine obligatoriſche für alle zu dem Verbande 
gehörenden Genoſſenſchaſten herzuſtellen. Aehnliche Vorſchläge 
und Anträge werden wohl in jedem der mehr als 30 genoſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterverbände für die Verbandstage vorbereitet, jo daß 
der Ende Auguſt in Darmſtadt ſtattfindende allgemeine Vereins⸗ 
tag ſehr erfreuliche Ergebniſſe wird konſtatiren können. 

— Von Freienwalde aus wurde der Reichs⸗ 
kanzler kürzlich auf das dortige Bad aufmerkſam gemacht, 
da deſſen Gebrauch vielleicht ſein Leiden lindern könne. Darauf 
iſt an den Unterzeichner folgendes Schreiben gelangt: 

„Berlin, den 25. Mai 1882. Euer Wohlgeboren gefälliges Schrei⸗ 
ben am 20. d. M. hat Fürſt Bismarck erhalten und mich beauftragt, 
Ihnen für Ihre freundliche Theilnahme an feinem Leiden feinen vers 
bindlichſten Dank zu übermitteln. Von dem von Ihnen vorgeſchlagenen 
Beiuche des dortigen Bades glaubt der Reichskanzler indeß ſich einen 
io nicht verſprechen zu können, da er nicht, wie in der Preſſe irr⸗ 
thömlich mitgetheilt worden iſt, an einem Anfall von Ischias, ſondern 
an einem Venenleiden erkrankt iſt. Graf zu Rantzau. Wirk⸗ 
licher Legationsrath.“ 

— Zur Charakteriſtik des erſten Vizepräſidenten 
des deutſchen Reichstages dient folgende Mitthei⸗ 
lung des „Fränk. Cour.“, die eines weiteren Kommentars nicht 
bedarf. Genanntes Blatt ſchreibt aus Würzburg: 

„In Ergänzung der Berichte über die Feier der ſilbernen Hochzeit 
des Freiherrn zu Frankenſtein auf Schloß Ullſtadt tragen wir noch 
nach, daß der Gefeierte bei dem nach der kirchlichen Feier gegebenen 
Feſtdiner den erſten Trinkſpruch auf den König Ludwig ausbrachte 
und den zweiten dem Papſt widmete. Die anderen ausgebrachten 
Toafte galten dem Jubelpaare und der politiſchen Thätigkeit dess 
wefeterten ſelbſt. An ein Hoch auf Kaiſer und Reich dachte bei dieſer 
Feier des gegenwärtigen erſten Vizepräſidenten des deutſchen Reichs⸗ 
tages Niemand.“ 5 

— Auf die Warnung der „Germania“, der Staat ſolle 
mit dem ſozialiſtiſchen Feuer nicht ſpielen, antwortete 
die „Nordd. Allg. Ztg.“ geſtern, es habe den Anſchein, als ob 
die „Germania“ den Klerus allein für berechtigt halte, ſich mit 
der Löſung der ſozialen Frage zu beſchäftigen. Die „Germania“ 
ihrerſeits antwortet mit dem trockenſten Tone von der Welt: 

„Die Hilfe und Sorgfalt für das Wohl der Arbeiter iſt wohl an 
unterſcheiden von jenem ſtaatskommuniſtiſchen Syſtem, welches gefähle 
liche Grundſätze der Sozialdemokratie annektirt, um einen Sozial 
abſolutismus einzuleiten, der durchaus nicht dem Wohle der 
ae Ei aber der Machterweiterung der ſtaatlichen Zentralgewalt 
gewidmet iſt.“ 

Wenn man bedenkt, daß in dem neuen Entwurf des Unfall⸗ 
verſicherungsgeſetzes der Reichszuſchuß zu den Entſchädigungs⸗ 
beiträgen faſt nur noch aus Anſtandsrückſichten beibehalten worden 
iſt, bei der Begeiſterung aber, mit der die „Germania“ die neuen 
Vorſchläge bezüglich der Bildung genoſſenſchaftlicher Korporationen 
begrüßt hat, nur die Forderung des Reichszuſchuſſes als ſtaats⸗ 
kommuniſtiſch bezeichnet werden kann, fo erſcheint das Pathos, 
mit dem die „Germania“ ihre Warnung vor dem „ 55 7 mit 
ben Feuer“ korbringt, alebings etwas verdächtig. Die Kirche 
betrachtet den Staat auf dem ſozialen Gebiet als einen gefähr⸗ 
lichen und deshalb nach Möglichkeit fern zu haltenden Konkur⸗ 
renten; im Uebrigen iſt fie aber jo bereit wie der Staat jelbft, 
das Wohl der Arbeiter durch Ausübung eines mehr oder minder 
ſtarken Zwanges zu fördern; würde auch nichts dagegen haben, 
wenn der Staat die Zwangsinſtitutionen auf eigene Hand ein- 
führt, vorausgeſetzt, daß die Handhabung derſelben der Kirche 
überlaſſen bliebe. Wie man ſieht, ſind in dieſer Frage Kirche 
und Staat, d. h. Zentrum und Regierung, nur über die Thei⸗ 


ie 


Das war mir eben nicht angenehm zu hören. Berühmte 
Frauen gehören nicht zu meiner Liebhaberei, am wenigſten möchte 
ich eine zum Weibe. Indeſſen kehrte ſich mein Kutſcher nicht an 
meine Betrachtungen und Erwägungen, ſondern fuhr fort: 

„Ja, Plettners Dreie! Um die reißt man ſich, — ſind 
ſchon alle verſorgt. Die gehen weg wie friſche Semmeln. Die 
Aelteſte hat auch einen Porzellanfabrikanten, und ſoll demnächſt 
Hochzeit ſein. Die Zweite ſoll einen Beamten aus der Stadt 
heirathen. Und der Dritten geht bereits ein Forſtmann zu Ge⸗ 
fallen, — ein recht ſauberer junger Mann.“ 

„Wie viel ſind es denn?“ 

„Nur Drei.“ 

„Dann bleibt für mich keine!“ ſagte ich überlaut und etwas 
enttäuſcht, ohne gerade traurig hierüber zu werden. 

Und nun, bei zunehmender Dunkelheit, hatte das Schnee⸗ 
geſtöber bereits dem Regen obgeſiegt. Die Flocken hefteten ſich 
wie naſſe Schwanendunen an die nackten Baumzweige am Wege 
und an das Lederwerk der Kutſche. Andres ſang und pfiff und 
klatſchte mit der Peitſche, der Wind pfiff und heulte um die alte 
Stadtmauer, der Schnee klatſchte an den Thorthurm und trieb 
wagerecht durch das finſtere Gewölbe. So, bei einbrechender 
Nacht, fuhren wir durch das Thor in die holperige Gaſſe der 
Stadt ein. Das Pflaſter ſchaukelte die Kutſche, daß mir faſt das 
Herz oben heraushüpfte. Wie Piſtolenſchüſſe knallte jetzt meines 
Kutſchers Peitſche, und plötzlich — in eine abwärts führende 
Thorfahrt einbiegend — hielt der Wagen mit einem Stoß, daß 
ich faſt kopfüber aus demſelben gelangte. 

Während Andres bereits mit dem Hausknecht lebhaft pero⸗ 
rirte, half man mir höflich aus dem Wagen. Ein langer Mann 
mit einem Pelzmantel, wie ich ihn trug, iſt in Gaſthöfen eine 
ſtets willkommene Erſcheinung. Ich ließ mich in das Gaſtzimmer 
führen und Koffer und Schachteln dahin bringen, da ich erſt 
ſehen wollte, ob ich hier bleiben könne. Gleichzeitig rief ich den 
Kutſcher heran, um ihn abzulohnen, wobei ich ihm anheimſtellte, 
auf meine Koſten hier zu übernachten, um nicht bei ſolchem Unwetter 
den Rückweg in der Nacht machen zu müſſen. Allein fröhlich 
ſchnippte er mit den Fingern. Das Wetter mache ihm nicht ſo 
viel; er wünſche mir glückliche Geſchäfte, wolle ein Glas Bier 
und ein Abendbrot zu ſich nehmen und dann ſich auf den Heim⸗ 
weg machen. Wenn ich aber auf der Rückfahrt nach ſeinem Ort 


N 


4 


fi 
PPP 


komme oder vielleicht einmal mit meiner Frau Gemahlin, ſo ſolle 
ich keinen anderen Kutſcher nehmen als ihn. 

Das verſprach ich ihm und habe unter faſt verhängniß vollen 
Umſtänden bald darauf das Verſprechen erfüllt. 

Das fröhliche Gebahren des jungen Kutſchers hatte auch 
mich der verdrießlichen Stimmung entriſſen, die dem Wetter ent⸗ 
ſprach. Nachdem ich eine Kleinigkeit zu mir genommen hatte, 
fühlte ich mich behaglicher in meiner Lage und an dem Orte, 
wo ich mich befand. Es war aber auch ſo ein gemüthliches altes 
Haus, mit jedem Stockwerk einen oder zwei Schuhe überhängend. 
Und das vom Wind geſchaukelte Naſenſchild über dem Thorweg 
knarzte ſo traulich, daß man es bis in die lange, niedere, von 
den Lampen und Kerzen dämmerig beleuchtete Gaſtſtube herein 
vernahm, während draußen in der Küche die Teller und Schüffeln 
klapperten und das Herdfeuer 1 

Von Gäſten war es zu dieſer Stunde leer, ich der einzige. 
Der Kellnerjunge und der junge Mann, welcher der Oberkellner, 
aber auch der Pächter ſein konnte, hielten ſich in beſcheidener 
Entfernung, ſich bereit haltend, bis ich ihrer Dienſte bedurfte. 
Kein wedelndes Heer von umherſchwänzelnden Aufwärtern, kein 
unnützes Verbeugen und Ausfragen, das ſo läſtig werden kann, 
kein vergnügliches Reiben der Hände über das gelieferte Schlacht⸗ 
opfer, an das man nun das große Meſſer zu ſetzen befliſſen if. 
Der ruhige gemeſſene Ernſt gefiel mir. Ich zog eine Zigarre ⸗ 
heraus, und der junge Mann kam mit einem brennenden Fidibus. 
Nachdem ich einige Züge gethan, fragte ich: 

„Sind Sie der Pächter?“ 

„Ich bin der Sohn des Hauſes.“ 

„Gut. Es gefällt mir hier. Ich werde bleiben, vielleicht 
auch noch morgen und übermorgen. Haben Sie ein recht ge⸗ 
müthliches, altes Fremdenzimmer, ſo eine Stube, wo es ſpukt 
oder doch ſpuken könnte?“ 

Der junge Mann lächelte beſcheiden, und ich ſelbſt wußte 
eigentlich nicht, wie ich zu dieſer Anwandlung kam, die mir feit 
einem Menſchenalter völlig fremd geblieben war. Dann winkte 
er ſchweigend dem Kellnerjungen und überreichte ihm die bren⸗ 
nende Kerze. 

„Nummer fünf!“ ſetzte er hinzu. „Ihr Gepäck wird ſo fort 
nachfolgen, mein Herr!“ 

Und nun ging es eine ſteinerne Wendeltreppe hinauf zu 
einem Vorplatz, von welchem ſich ein ſchwach beleuchteter Rorris 
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lung der Beute noch nicht recht einig. Sollten die Liberalen 
ihreſelns en Br jo können fie mit Sicherheit darauf 
rechnen, daß die beiden Konkurrenten ſich um jeden Preis ver⸗ 
ſtändigen werden, den dritten ihnen am meiſten verhaßten nieder⸗ 
u en. 
ala Als ein Mufter von Jeſuitenlogik darf man 
betrachten, was die ul tramontane Preſſe anläßlich der 
Schweriner Prinzentaufe leiſtet. Die Taufe durch 
einen lutheriſchen Oberhofprediger macht danach den Täufling 
zum Mitgliede „der Allgemeinen, d. h. katholiſchen Kirche.“ 
Ob alſo der neugeborene Herzog Paul Friedrich von einem luthe⸗ 
riſchen Oberhofprediger oder von ſonſt irgend Jemandem, ſei er 
Katholik oder Lutheraner, getauft worden ſei, das ändere an ſei⸗ 
ner Zugehörigkeit zur allgemeinen katholiſchen Kirche gar nichts. 
Uebrigens habe die ungewöhnlich eilige Taufhandlung nicht ſo⸗ 
wohl den Charakter eines feierlichen Familienereigniſſes an ſich 
getragen, als den einer „Nothtaufe“ — nur daß ſie nicht die 
Hebamme, ſondern ein gerade zur Hand befind⸗ 
licher lutheriſcher Kultusfunktionär vollzog. Die Verpflich⸗ 
tung (2) zur katholiſchen Kindererziehung bleibe nach wie vor auf: 
recht und werde zunächſt Aufgabe der katholiſchen Mutter ſein. 
— Eines Kommentars bedarf dieſe Leiſtung nicht. 

— Im April haben in Breslau „im engeren Kreiſe“ in 
Anweſenheit des öſterreichiſchen Reichstagsabgeordneten Ritters 
v. Schönerer Beſprechungen über die wirthſchaft⸗ 
lichen und nationalen Beziehungen zwiſchen 
Deutſchland und Oeſlerreich ſtattgeſunden. Spätere 
Konferenzen ſollen ergeben haben, daß die angeregten Fragen „im 
weiteren Kreiſe“ Intereſſe fanden, und in der Abſicht, auch die 
Volkskreiſe über die Solidarität der wirthſchaftlichen Intereſſen 
Deutſchlands und Oeſterreichs aufzuklären, ſoll am 7. Juni in 
* Breslau eine öffentliche Volksverſammlung abgehalten werden, 
in welcher Reichstagsabgeordneter Ritter v. Schönerer über „die 
gemeinſamen wirthſchaftlichen Intereſſen Deutſchlands und Oeſter⸗ 
reichs und die aus ihnen ſich ergebenden Wünſche“ reden wird. 
Im Anſchluß daran ſollen die Vorbeſprechungen über 
Termin und Inhalt des Wirthſchaftstages fortgeſetzt 
und dabei beſonders folgende Punkte einer Erörterung unter⸗ 
zogen werden: 1) Iſt eine volkswirthſchaftliche Einigung Deutſch⸗ 
lands und Oeſterreichs z. B. in Bezug auf a. Zollgebiet, b. ge⸗ 
meinſame Ausſtellungen, c. Regelung des Auswanderungsweſens, 
d. Schutz der Staatsangehörigen und ihrer Intereſſen im Aus · 
lande, möglich und wünſchenswerth? 2) Aehnlichkeit der in 
beiden Ländern zu Tage tretenden inneren wirthſchaftlichen 
Reformbeitrebungen. 3) Donau und Donau⸗Oder⸗Kanal. Die 

„N. A. 3.“ macht hierzu die Bemerkung: ER 
So bereitwillig wir die patriotiſche uud gemeinnützige Tendenz 
der beabſichtigten Volksverſammlung anerkennen, ehenfo überraſcht find 
wir, Herrn v. Schönerer als Vermittler „zwiſchen den wirthſchaftlichen 
Intereſſen Deutſchlands und Oeſtereichs“ in Breslau auf den Schild 
gehoben zu ſehen. Und in Oeſterreich⸗Ungarn wird eine Vermittelung 
| unter ſolchen Auſpizien in den verſchiedenſten politiſchen Lagern gewiß 


i i überraſchend wirken. 
nden e dees en deere mie 
Neliktenge At diejenigen Beamten und Penſionäre, 
welche ihre Lell! rtinnen in die allgemeine preußiſche 
Wittwenkaſſe eingetauft haben, ſofern fie nicht beide Arten der 
Verſorgung kumuliren wollen, vor die Wahl, entweder aus dieſer 
) Anſtalt auszuſcheiden oder auf die Wohlthaten des Geſetzes end⸗ 
giltig zu verzichten. Da die Entſcheidung bei dem am 1. Juli 
bevorſtehenden Inkrafttreten des Geſetzes in nächſter Zeit ge⸗ 
troffen werden muß, die einmal getroffene Entſcheidung aber 
unwiderruflich iſt, fo wird es für die Beamten von Intereſſe 
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fein, die verſchiedenen Syſteme der Verſorgung nach ihren bei- 
den Richtungen, den Beiträgen der Beamten und den Penſionen 
ihrer Hinterbliebenen, verglichen zu ſehen. — Bei der allgemei⸗ 
nen Wittwenkaſſe iſt Beitrag und Penſion von vornherein fixirt; 
jener berechnet ſich nach der Höhe der verſicherten Penſion und 
dem Lebensalter der betreffenden Gattin. Eine Erhöhung findet 
weder bezüglich der Penſion noch des Beitrages ſtatt. 
Die Verſorgung kommt nur den Wittwen zu gut, 
während verſorgungsbedürftige Kinder ganz leer ausgehen. 
Nach dem Reliktengeſetz dagegen ſteigt der Beitrag mit dem pen⸗ 
ſionsfähigen Gehalt, von dem er regelmäßig 3 Prozent beträgt, 
bis letzteres 9000 Mark erreicht, das Wittwen⸗ und Waiſengeld 
aber mit der verdienten Penſion. Denn die Wittwe erhält ein 
Drittel der letzteren, höchſtens aber 1600 Mark, jedes Kind aber 
ein Fünftel des Wittwengeldes oder, ſofern es Doppelwaiſe, ein 
Drittel desſelben. Für Beamte, welche noch nicht lange im Dienſt 
ſtehen und deshalb nur eine geringe Penſion verdient haben, 
liegt gerade in den Waiſengeldern der Ausgleich, weil bei dieſen 
jungen Beamtenkategorien regelmäßig die Kinder noch in ver⸗ 
ſorgungsbedürftigem Alter ſtehen werden. Welche von beiden 
Arten der Verſorgung im Einzelfalle die vortheilhaftere iſt, wird 
hiernach jeder Betheiligte ſich leicht ſelbſt ausrechnen können, 
wenn er in Betracht zieht, daß das penſionsfähige Dienſtein⸗ 
kommen aus dem Gehalt und dem Durchſchnitt des Wohnungs⸗ 
geldzuſchuſſes Fi zuſammenſetzt und die Penſion ſoviele 60tel 
des penſionsfähigen Dienſteinkommens wie die Zahl der Dienſt⸗ 
jahre + 5 beträgt. 5 

— Die ſechste Kommiſſion des Reichstags zur Vorberathung des 
Geſetzentwurfs, betreffend die Abänderung der Gewerbe⸗ 
ordnung, wird am Donnerſtag ihre Arbeiten wieder aufneh nen. 
Von den Mitgliedern der Kommiſſion aus der Fraktion der Fort⸗ 
ſchrittspartei (Dr. Rée, Büchtemann, Meibauer und Munckel) find 
bereits eine Reihe von Abänderungen formulirt worden, welche der 
Kommiſſion als Grundlage der Diskuſſion dienen werden. Betreffs 
des § 35 der Vorlage wird beantragt, ſtatt des Abſatzes 1 des Ent⸗ 
wurfs Beibehaltung des Abſatzes 1 des beſtehenden Geſetzes, den Abs 
fat 3 aber wie folgt zu fallen: Der Trödelhandel ones mit ges 
brauchten Kleidern, gebrauchten Betten oder gebrauchter Wäſche, Klein 
handel mi“ altem Metallgeräth, mit Metallbruch oder dergl.), ſowie 
der Kleinhandel mit Garnabfällen oder Dräumen von Seide, Wolle, 
Baumwolle oder Leinen kann demjenigen unterſagt werden, welcher 
wegen aus Gewinnſucht begangener Vergehen oder Verbrechen gegen 
das Eigenthum beſtraft worden iſt (nicht wie die Vorlage beabſich⸗ 
tigt: wegen Unzuverläſſigkeit des Gewerbetreibenden in Bezug auf dieſen 
Gewerbebetrieb), ebenſo der Handel mit Dynamit oder anderen Spreng⸗ 
ſtoffen demſenigen, welcher ſich gegen eine der in Gemäßheit des $ 38 


Abſatz 2 erlaſſeven Vorſchriften vergangen hat en die von den 


wei 5 


richte oder ſonſt durch die Geſetze (Sozialiſtengeſetz) verboten find. 


dor in die Tiefe des Hauſes zog, ſo daß auf der einen Seite 
der Blick nach dem Hof ging, während auf der anderen die 

remdenzimmer lagen. Das meinige war eines der vorderſten, 
ziemlich geräumig, dunkle Tapeten, Gypsplafond, Alkoven mit 
dem Bett, hüben und drüben Thüren, die zwei Fenſter nach dem 
Platze hinaus, über welchen der Schneeſchauer wieder mit Regen 
gemiſcht trieb. Es war geheizt und gelüftet. Ich legte den Pelz 
ab und probirte, als mein Gepäck gebracht und ich wieder allein 
war, die Kiſten und Kaſten der bauchigten, mit Meſſing beſchla⸗ 
genen Kommoden. Außer dem Alkoven, dem Kamin, in welchem, 
wie erwähnt, bereits ein Feuer brannte, und den ſchwarzen wie mit 
Ruß und Blut gemalten Landſchaften an den Wänden hatte es 
nichts Spukhaftes, vielmehr etwas Traulicher. 

Dieſe Traulichkeit nun wurde noch dadurch erhöht, daß in 
einem der Nebenzimmer ſich Stimmen vernehmen ließen, ein 
leichtes, loſes Geplauder, wie es von Mädchen geführt zu wer⸗ 
den pflegt, — ein Gewisper und Gekicher dazwiſchen, daß es 
eine Luſt war. Mit einer Neugierde, die ſich zwar für einen 
reiſenden Hageſtolzen hidden mag, nicht aber für den ernſten 
Chef eines bedeutenden Handelshauſes ziemt, lauſchte ich, indem 
ich mich fo auf den damaſtenen Sopha niederließ, daß mein Ohr 
an das Schlüſſelloch der Thür zu liegen kam und ich faſt jedes 
Wort verſtand, während ich meine Zigarre fortrauchte. 

Fortſetzung folgt.) 


Muſikaliſche Rundſchau. a 
8 Es bleibt eben wieder einmal beim Alten. Daß über 
hieſige muſikaliſche Vorkommniſſe herzlich wenig zu vermelden, 
das iſt das „ceterum censeo“, welches nun ſchon beinahe 
dauernd den jeweiligen kurzen Rückblicken voraufgeſchickt werden 
könnte. Dünn hat's im Oktober begonnen, um recht ſchlank 
auch wieder zu enden. Mitte März hat der Hennig“ ſche 
Verein ſein zweites und letztes Konzert gegeben und nach aller 
Wahrſcheinlichkeit dürfte vor Mitte November, alſo nach einer 
achtmonatlichen Pauſe Nichts wieder zu erwarten fein. Die ſonſt 
übliche Serie Appold'ſcher Konzerte hat ſpät begonnen und mit 
dem dritten derſelben auch ſpät aufgehört; von den 4 in Ausſicht 
genommenen Philharmoniſchen Konzerten der Herren Behre und 
Fiſcher hat am 14. Dezember das zweite und letzte ſtattgefunden 
und die gedruckten Einladungskarten zum 3. und 4. liegen da 
wie ihre Todtenſcheine; die verſuchten Sinfonie⸗Produktionen der 
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Kapelle der Neunundneunziger erlahmten recht bald, da, wie 


vorauszuſehen, ſchon die rein äußeren Umſtände der Förderung 
der Sache wenig entſprechend waren; der Männergeſangverein 
iſt über eine auf internſter Gemüthlichkeit baſirende muſikaliſche 
Anreizung feiner Mitglieder nicht hinausgekommen und der 
Orcheſterverein iſt „Die Stumme von Portici“. Auch die 
Künſtler⸗Konzerte waren im letzten Quartal nur ſehr ſporadiſch 
vertreten durch den berliner Domchor, durch Mademoiſelle 
Nordica, ſowie durch einzelne der Anregung von Privat⸗ 
vereinen entſproſſene hervorragendere Kunſtleiſtungen; hätten 
nicht neulich die beiden Zigeuner⸗Konzerte „des Beifalls Fülle 
dröhnend ſich ertrotzt“, wir gingen mit einer vollen Ladung von 
latentem, quasi verſchlagenem Enthuſiasmus der künftigen neuen 
Konzert⸗Saiſon entgegen. 5 

Zum Glück war während des Winters die Oper dazu angethan, 
für derlei Einbußen weſentlichen Erſatz zu bieten und das mufifaliiche 
Bedürfniß zu befriedigen. Da nun auch für die nächſte Winter⸗ 
ſaiſon die volle Pflege der Oper in Ausſicht ſteht, jo möge hier 
eine Angelegenheit nicht ſowohl angeregt, denn das iſt ſie ſchon, 
als vielmehr einer weiteren Kenntnißnahme und öffentlichen 
Begutachtung unterbreitet werden, welche mehr und mehr zu 
einem förderlichen Entſcheide drängt. N 

Es handelt ſich, kurz geſagt, um die Beſchaffung der nöthigen 
muſikaliſchen Inſtrumente, um die ſogenannte hohe Orcheſter⸗ 
ſtimmung aus unſerer Theaterkapelle zu verbannen. Ueber die 
Bedürfnißfrage ſelbſt brauchen wir uns an dieſer Stelle wohl 
nicht erſt auszulaſſen; für die ausübenden Künſtler ſelbſt (na⸗ 
mentlich auch für heranzuziehende Gäſte) iſt ſie eine ziemlich 
akute, für die muſikaliſchen Zuhörer aber inſofern eine tonan⸗ 
gebende, als dieſe das Intereſſe haben müſſen, daß dem unge⸗ 
zwungenen klaren Tone auf der Bühne möglichſt die Wege ges 
ebnet werden. Nicht in dem Grade dringlich, um die Opfer⸗ 
willigkeit unſerer Stadtverordneten zu bedrängen, iſt fie doch gewichtig 
genug, um muſikaliſchen Genoſſenſchaften, Intereſſenten der Oper 
ſowie äſthetiſchen Wohlthätern überhaupt ein Impuls zu fein. 

Wir verdanken unſeren ſchönen Vorhang einem ähnlichen 
Impulſe; mögen ſolche ſchöne ſinnliche Regungen, wie dem Auge, 
ſo nun auch dem Ohre geben, was des Ohres iſt. 4000 bis 
5000 Mark ſind für dieſen Zweck aufzubringen. Schon jetzt 
ſollen einzelne Inſtrumente geſtiftet ſein, möge ſich der Kreis 
ſolcher Stifter erweitern, ihr Name ſei dem Inſtrumente ehern 
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— Eine der rigoroſeſten Beſtimmungen der Gewerbe⸗ 


eingravirt zu ehernem Gedächtniß, durch lange Dezennien werde 
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Freitag, 2. Juni. 
novelle iſt unſtreitig diejenige, welche den Handlungs 
reiſenden das direkte Verkaufen von Waaren aus dem mit⸗ 


geführten Reiſelager verbietet. Gegen dieſen Paragraphen iſt 
jetzt die Stuttgarter Handelskammer beim Reichstag vorſtellig ge⸗ 
worden, und zwar mit dem ſpeziellen Hinweiſe auf die Bedürf⸗ 
niſſe und Beſonderheiten des Bijouteriegeſchäftes. Sehr klar 
wird ausgeführt, daß der erwähnte Geſchäftszweig einer En⸗ 
rich'ung, wie fie die Gewerbenovelle beſeitigen wolle, gar nicht 
entbehren könne und dieſelbe immer beſeſſen habe, wie im Zoll⸗ 
vereinsvertrag von 1867, in der Reichs⸗ Gewerbeordnung von 
1869 und in Gutachten der Fabrikanten von Hanau, Stuttgart 
und Gemünd (1879) anerkannt und nachgewieſen ſei. Es wäre 
ein Leichtes, noch eine Reihe anderer Induſtrie⸗ und Handels⸗ 
zweige anzuführen, für welche die fragliche Beſtimmung der Ge⸗ 
werbenovelle die ſchwerſten Nachtheile im Gefolge haben würde. 
Hoffentlich wird dieſelbe indeſſen nicht Geſetz. Die Stuttgarter 
Handelskammer ſagt kurz und treffend, jener Paragraph för⸗ 
dere das Denunziantenunweſen, gefährde den Kredit und das 
Er Geſchäft und werde in der Sache ſelbſt dennoch unwirkſam 
eiben. 

— Zur Ausführung des die Beſteuerung des Wander⸗ 
lagerbetriebs betreffenden Geſetzes hat der Finanzminiſter 
Folgendes angeordnet: 1) Handwerker, welche zu den Erzeug⸗ 
niſſen ihres Handwerks gehörige Waaren auf innerhalb einer 
Entfernung von 15 Kilometern von ihrem Wohnorte ſtattfinden⸗ 
den öffentlichen Feſten u. ſ. w. feilbieten und 2) Perſonen, welche 
bei kirchlichen Feſten Erbauungsſchriften, Heiligenbilder, Roſen⸗ 
kränze, Wachskerzen „und ähnliche zur Förderung der kirchlichen 
Andacht dienende Gegenſtände“ feilbieten, ſind von der Entrich⸗ 
tung der Wanderlagerſteuer befreit. 


— Von dem alten ſchwäbiſchen Parlamentarier Mor tz 
Mohl iſt ſoeben eine umfangreiche Broſchüre „Eine Privat⸗ 
Enquete über Gewerbefreiheit und Hauſir⸗ 
handel, eingeleitet von Moritz Mohl“, in Druck erſchienen. 
Der Verfaſſer nimmt, von ſeinem Standpunkt für unbe⸗ 
dingte Gewerbefreiheit ausgehend, den Hauſirhandel 
in Deutſchland, ſpeziell mit Berückſichtigung der Verhältniſſe in 
Württemberg, energiſch in Schutz und ſtreitet unter Anlehnung 
an die in der letzten Reichstagsſeſſion von Lasker vorgebrachten 
Ausführungen mit Lebhaftigkeit gegen die auf Beſchränkung des 
Hauſirgewerbes gerichteten und geſetzlich angeſtrebten Beſtimmun⸗ 
gen. Nach ſeiner Anſicht iſt das Hauſirgewerbe für die Wohl⸗ 
fahrt des ganzen Volkes ebenſo nothwendig, wie der Großhandel 
und der ſeßhafte Detailhandel. Die Schrift iſt mit ganz um⸗ 
faſſendem ſtatiſtiſchen Material zum Beleg für die angeführten 
Anſichten ausgeſtattet. — Dieſe Kundgebung iſt um ſo beachtens⸗ 
werther, als ſie von einer Seite ausgeht, der man prinzipielle 
Oppoſition gegen die wirthſchaftlichen Projekte der Reichsregie⸗ 
rung keineswegs zum Vorwurf machen kann. 
Mohl ſogar gewiſſermaßen der Vater der Monopol⸗Idee; von 
ihm hat fie der württembergiſche Exminiſter F 
von dieſem Dumm wieder der 
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bergiſchen Standpunkt aus. So hat ihn die Betrachtung, daß 
Württemberg wenig Tabakbau, Fabrikation und Handel be⸗ 
treibe, auf die Monopol⸗Idee zur Beſeitigung des württember⸗ 
giſchen Defizits gebracht, ſo leiten ihn ſeine Beobachtungen im 
eigenen Lande zu dem Schluß, daß eine Beſchränkung des Hauſir⸗ 
handels allgemein bekämpft werden müßte, weil eine ſolche Maß⸗ 
regel den württembergiſchen Verhältniſſen unangemeſſen wäre. 


ihr Ruhm geblaſen! 

Möchten aber auch zunächſt muſikaliſche Vereinigungen ſich 
der Sache annehmen, ſie ſind uns ſammt und ſonders Schuldner, 
der Zweck iſt wohlthätig und muſikaliſch zugleich; wie ließen 
ſich muſikaliſche Unterlaſſungen beſſer ſühnen als dadurch, dies 
Defizit muſikaliſch zu begleichen. Möge die über den Keimungs⸗ 
prozeß hinaus ſchon wachſende Angelegenheit bis zum Herbſt hin 
ausgereift und fruchtbringend ſich geſtaltet haben, damit die neue 
1 mit ihrer neuen Stimmung auch neu für ſich zu ſtimmen 
wiſſe. a 
Doch verlaſſen wir den heimiſchen Heerd und beginnen wir 
die Wanderung, zunächſt den Novitäten den Vorrang laſſend. 
Von gewaltigen, vielverheißenden Schöpfungen iſt wenig zu be⸗ 
richten, wenn auch die muſikaliſchen Blätter in gewohnter Uebung 
die Geburt hübſcher, manierlicher Kinder bringen; zumeiſt vertritt 
der Lokalpatriotismus bei erſten Aufführungen die Pathenſtelle 
und erſt die Wanderjahre dieſer Opern werden den Erfolg er⸗ 
meſſen laſſen. Die Oper „Frithjof“ von Eduard Ringler 
hat in Nürnberg 7 volle Häufer gemacht. „Hagbarth und Signe“ 
von Edmund von Michalovich (Wagnerianer) hat in 
Dresden angeſprochen, ebenſo erging es Kretſchmer's „Der 
Frühling“ in Regensburg und in Darmſtadt der neuen Oper 
von Lux „Der Schmied von Ruhla“; der Wiener Hans 
Schmitt hat eine vieraktige Oper „Bruno“ beendet, deren 
Text Rudolph Baumbach zum Verfaſſer hat. „Wilhelm von 
Oranien“ von Heinrich Hoffmann (dem bekannten Kom⸗ 
poniſten des „Armin“ und „Aennchen von Tharau“) hat in 
Hamburg wenig Glück gehabt, befriedigter lauten die Nachrichten 
über die Aufführung in Danzig. Des Freiherrn von Perfall 
(Intendant in München) Oper „Raimondin“ iſt auswärts, wie 
in Leipzig und andern Orten, ziemlich kühl aufgenommen worden. 


Zweifelhaft iſt bis jetzt der Erfolg von Thomas’ 
neueſter Oper „Francesca von Rimini“; nach lang⸗ 
wierigen Vorarbeiten und endloſen Aufſchüben ſcheint 
ſich das Publikum in Paris nur allmählig 


erwärmen, wobei wir jedoch einflechten möchten, daß deſſelben 
Komponiſten Oper „Mignon“ auch erſt nach und nach gefiel und 
doch kürzlich die 600. Aufführung erlebte. Von Anton Dyo⸗ 
rok, dem bekannten böhmiſchen Komponiſten, wird eine komiſche 
Oper „Der Bauer als Schelm“ demnächſt in Hamburg und 
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| M. Moritz Mohl geht, als echter Partikulariſt, in ſemen 
Gedanken und Plänen zunächſt immer vom ſpezifiſch württem⸗ 
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In dieſem Falle deckt ſich der partikulariſtiſche Standpunkt mit 
dem Reichsintereſſe, in der Monopolfrage dagegen ſchließen ſich 
die beiderſeitigen Intereſſen gegenseitig aus. Die Sonderſtellung 
des Stammes in einer das ganze Volk angehenden Frage aber 
iſt naturgemäß das Falſche, die Vereinigung des erſteren mit 
der Geſammtheit das Richtige vom nationalen Standpunkt. 


— Unter Bezugnahme auf eine frühere Verfügung, betreffend die 
nach der Abtretung der preußiſchen Bank an das Deutſche Reich er⸗ 
folgte Kündigung der Rechte und Pflichten der Reichsbank gegen⸗ 
über der preußiſchen A hinſichtlich der Belegung 
von Geldern der Kirchen, Schulen, Hospitäler, an⸗ 
deren milden Stiftungen und öffentlichen Anſtalten hat der Miniſter 
der geiſtlichen, Unterrichts⸗ und Medizinal⸗ Angelegenheiten den Be⸗ 
hörden feines Reſſorts mitgetheilt, daß der Finanzminiſter die See⸗ 

andlung ermächtigt hat, verfügbare Kaſſenbeſtände von Kirchen, 
an, an — S 5 na oder nie des 

daats unterſtellten Inſtituten zur zinsbaren Belegung anzunehmen. 
Die Verzinſung geſchieht mit 27 Proz jährlich. 

— Die Regierung in Breslau hat binfichtlih der körperlichen 
Züchtigung von Schülern eine Verordnung erlaſſen, der zu⸗ 
folge körperliche Strafe nie für ungenügende 8 oder Unauf⸗ 
merkſamkeit an ſich zu verhängen, ſondern nur auf Fälle ſittlicher Roh⸗ 
beit zu beſchränken iſt; auch darf die Züchtigung bei Kindern bis 92 
neun Jahren und bei Mädchen überhaupt nur mit einer Nuthe, bei 
größeren Knaben nur mit einer biegſamen Gerte ausgeführt werden. 

— Der Allgemeine deutſche Handwerkertag in 
Ma 98 urg iſt am Dienſtag Abend mit einer Vorverſammlung in 
den Buckauer Bierhallen eröffnet worden. Etwa 250 Meifter 
aus allen Theilen Deutſchlands, Delegirte von Verbänden, Drtsver- 
einen und D hatten ſich eingefunden, und nicht 
weniger als 47 Anträge, die den Anweſenden gedruckt eingehändigt 
wurden, eingebracht. Den Vorſitz führte Obermeiſter Brandes (Berlin) 
als Präsident des Verbandes ſelbſtändiger Handwerker Deutſchlands. 
Die ſehr lebhafte Debatte behandelte hauptſächlich die Büreauwahl, 
wobei bereits eine jcharfe Oppofition gegen den ä Ver⸗ 
band erkennbar wurde. Schließlich wurde das Zentralkomite des Ver⸗ 
bandes ſelbſtändiger Handwerksmeiſter, verſtärkt durch vier Vertreter 
anderer Korporationen, als Büreau gewählt. 

— Die im Miniſterium des Innern bearbeitete Statiſtik der Straf⸗ 
und Gefangenen⸗Anſtalten des preußiſchen Staats für 1880/81 giebt 
auch über den Umfang und die Reſultate der ſogenannten Zucht⸗ 
hausarbeit eine genaue Ueberſicht, welche bei den ſtetig erhobenen 
Klagen und Proteſten Induſtrieller gegen dieſe ſtaatliche Konkurrenz 
von beſonderem Intereſſe iſt. In ſämmtlichen Straf⸗Anſtalten waren 
mit Ausſchluß der Unterſuchungs⸗ und Schuldgefangenen täglich durch⸗ 
ſchnittlich 22,163 Männer und 3779 Frauen detinirt, von welchen 
19,921 M., 3211 Fr. beſchäftigt wurden und zwar mit Arbeiten für 
den eigenen Bedarf der Anſtalten 5495 M., 808 % mit Arbeiten für 
eigene Rechnung der Anftalten zum Verkauf 414 M., 6 Fr., dann mit 
Arbeiten für Dritte gegen Lohn 16,408, davon mit Induſtrie⸗Arbeiten 
13,398 M., 2367 Fr., mit landwirthſchaftlichen und ſonſtigen gewöhn⸗ 
lichen Tagelöhnerarbeiten 614 M., 29 Fr. Bei den Induffriearbeiten 
waren beſchäftigt 2089 M., 164 Fr. mit Cigarrenfabrikation, 1662 M., 
15 Fr. mit Weberei, 1402 M. mit Schuhmacherei, 987 M. mit Schrei⸗ 
nerei, Riftenfabrifation, 795 M. mit Buchbinderei, Kartonnagefabrika⸗ 
tion ꝛc., 630 M. mit Bürſtenfabrikatien, 703 M. mit Korb» und Rohr⸗ 
flechterei, 491 M. mit Schneiderei, 421 M. mit Sattlerei, Etuifabri⸗ 
kation, 327 M. mit Netzſtrickerei, 314 M. mit Holzleiſtenſabrikation. 
312 M. mit Spielwaaren⸗, Quinkailleriefabrikation, 285 M. mit 
Schloſſerei, 265 M. mit Eiſenwaaren⸗, Maſchinenfabrikation, 264 M., 
144 Fr. mit Federreißen, 168 M. mit Yelgiäniperei 165 M. mit Gelb» 
gießerei, Klempnerei, 158 M. mit Knopffabrikation, 156 M. mit Band⸗ 
und Bortenwirkerei, Poſamentierarbeit ꝛc. 129 M. mit Drechslerei, 
102 M. mit Watte⸗ und Filzfabrikation, 87 M mit Marmorſchleiferei, 
Dreherei, 79 mit Korkſchneibere, 75 M. met Ger gi 
graphie, Koloriren 2c., 69 mit und Nagelſchn Fabrikation 
von Schrauben, Stiften, 61 mit Holzſchneiden, 53 mit Uhrenfabrikation, 
1182 M., 809 Fr. mit verſchiedenen ſonſtigen Induſtrien, 814 Fr. mit 


therei, Strickerei, Stickerei, 266 Fr. mit iſſerie, 149 Fr. mit 
Fanbſchubrdben Der Arbeitsertrag für die Arbeit für Dritte gegen 
2 nnern 396,634 Mk., 


hn hat 2,601,025 Mk. betragen, wovon den Mä 
den Frauen 32,124 Mk., ass bei den Zuchthausgefangenen den 
Männern 337,208 Mk., den Frauen 33,199 Mk. gut geſchrieben wurden. 


Dresden zur Aufführung gelangen. Eine intereſſante veraltete 
Novität iſt Donizetti's nachgelaſſene Oper „Der Herzog von 
Alba“, ſie wurde nachträglich entdeckt, ſoll den Stempel echter 
Originalität tragen, hat bei ihrer erſten Vorführung in Rom 
(22. März) durchſchlagenden Erfolg erzielt, dann in Neapel 
etwas kühlere Aufnahme gefunden und wird auch für Wien 
bereit geſtellt. Wenn auch nicht neu entdeckt, ſo doch neu auf⸗ 
erſtanden it Schubert's „Alfonſo und Eſtrella“. Weimar 
hatte fie in den 50 iger Jahren unter Liſzt einmal gebracht, weil 
der Verfaſſer des Textes damals in Weimar lebte; dann ruhte 
das Werk und erſt kürzlich haben es Wien und Berlin ziemlich 
kurz hintereinander wieder vorgeführt; hier wie dort gedenkt 
man einzelner Schönheiten, vermißt aber den dramatiſchen Puls⸗ 
ſchlag. Die ſchönen Eindrücke von Halevys „Blitz“, in 
Hamburg, haben daſelbſt auch zur Einſtudirung deſſelben Autors 
alter Oper „Guido und Gineora“ geführt, ohne einen durch⸗ 
ſchlagenden Erfolg zu erzielen, hier in Hamburg wurde auch St. 
Saens Oper „Dalila“ beifälligſt aufgeführt. Auch der leider ſo 
früh verſtorbene Hermann Götze hat eine Oper „Francesca 
von Rimini“ hinterlaſſen; unvollendet, iſt ſie vom Kapellmeiſter 
Franke ergänzt und in Hannover aufgeführt worden. Die 
Preisoper von Reinthaler „Käthchen von Heilbronn“ findet all⸗ 
mälig und gelaſſen fortſchreitende Aufnahme beim deutſchen 
Publikum, auch in Wien geht man an die Einſtudirung des 
Werkes. Großen Erfolg hatte, wie in Turin ſo auch kürzlich 
in Rom Goldmarks klangprächtige Oper „Königin von 
Saba“ und wenn auch ſehr verſchieden beurtheilt, ſo doch all⸗ 
ſeitig beachtet, zieht Boi to's „Mefiſtofeles“ ſeine Bahn. 
(Schluß folgt.) 


Eine funkelnagelneue Berühmtheit 


i etaucht und wir müſſen den Leſern davon erzählen.. Wen 
balken See woll 1 für den berühmteſten, den populärſten 
Mann im deutſchen Reiche? Etwa Fürſt Bismarck! oder Graf 
Moltke? Nein, fie find abgeſetzt von dieſem Range, augenblicklich ab⸗ 
geſetzt durch — den Bäckermeiſter Karl Kiofing. 5 
Wer kannte roch vor einer Woche Herrn Karl Kloſing! 
Wer ſprach von ihm? Und beute ift ſein Name in Aller Munde, „io 
weit die deutſche Zunge klingt“. Jeder kennt ihn, denkt an ihn, in⸗ 
tereſſirt ſich für ihn, ſtudirt ſeine intimften häuslichen Verhältniſſe u. 
ſ. w. Und wie merkwürdig find dieſe Verhältniſſe! Wo Herr Klofing 
wohnt, wiſſen wir freilich nicht. und das wird wohl ewig in Dunkel 
gehüllt bleiben. Dafür aber erfahren wir ſehr vieles andere Intereſſante 


ei 69 mit Litho⸗ 


— 4 m 
Oeſterreich. 

Peſt, 30. Mai. [Das verſchwundene Chriſten⸗ 
mädchen! hat man, wie die „Köln. Ztg.“ ſchreibt, zur großen 
Freude des Herrn Iſtoczy noch nicht wiedergefunden; das be⸗ 
zügliche Gerücht war verfrüht, und man telegraphirt vom 
Schauplatz der „Schauermär“ folgende Eingelheiten : 

„Die Unterſuchung blieb drei Tage lang ohne Erfolg. Endlich 
wurde auf die Ausſage des vierjährigen Knaben des Schächters hin 
auch der dreizehnjährige Sohn deſſelben polizeilich verhaftet und von 
dem Sicherbeitskommiſſar in das benachbarte Dort gebracht, wohin in 
derſelben Nacht der Unterſuchungsrichter aus Eßlar behufs Vornahme 
eines Verhörs gerufen wurde. In Solge der gravirenden Ausſage des 
Knaben wurde derſelbe ſammt ſeinem Vater wie auch andere Tori 
verhaftet. Der Knabe beharrte auch vor dem Gerichtshof bei ſeiner 
Ausſage. Die bisher aufgetauchten Verdachtsgründe ſind von gerin⸗ 
gem und zweifelhaftem Werth. Man glaubt hier allgemein, daß der 

nabe zu der grapirenden Ausſage abgerichtet worden ſei. Sonſtige 
Daten aus der Unterſuchung können noch nicht mitgetheilt werden. 
Von dem verſchwundenen Mädchen iſt keine Spur. biefige Ge⸗ 
richtspräſident hat bereits dem Juſtizminiſter Bericht über den Vorfall 
erſtattet. Unruhen werden hier nicht befürchtet. Obergeſpan Gräfl iſt 
geſtern nach Eßlar gereiſt.“ 

Es iſt zu 5 daß die Unterſuchung zur Aufklärung der 
vollen Wahrheit führe, ſonſt wird Herr Iſtoczy mit der Mär 
von „hingeſchlachteten Chriſtenmädchen“ die Landbewohner Nord⸗ 
ungarns derart aufregen, daß der Ausbruch einer Juden: 
hetze in dem nördlichen Theile Ungarns nicht unmöglich 


erſcheint. 
Rußland und Polen. 

Petersburg, 28. Mai. [Zur Konſpirations⸗ 
angelegenheit in Moskaul, über die wir in unferer 
Mittagsnummer vom Mittwoch nach dem „Berl. Tagebl.“ be⸗ 
richtet haben, ſchreibt der petersburger Korreſpondent der 
„Tribüne“: 

Zu meinem letzten Bericht über Konſpirationen in Moskau muß 
ich noch nachtragen, daß ſich die Richtigkeit der Meldung evident 
berausgeſtellt hat, die Regierung aber entſchloſſen zu fein ſcheint, 
offiziell zu ſchweigen und ihre Stellung zuvörderſt zu feſtigen, bis 
energiſche Schritte möglich find. Dieſe Nothwendigkeit ergab ſich auch 
aus der Unterredung Ignatjew's mit Loris Melifom, und die Haltung 
des Erſteren iſt inſofern geklärt, als ſich gezeigt hat, daß die erften 
Judenhetzen ſämmtlich von Moskau aus durch Emifjäre dortiger 
Umſturzmänner geſchaffen worden find — wie ja auch wiederholt ges 
meldet wurde, es ſeien in Podolien, Volhynien und Odeſſa Agenten 
aus Moskau aufgetreten — und daß erſt in Folge deſſen Ignatjew 
die Judenfrage in die Hand nahm, um wenigſtens den einen Vortheil 
zu haben, daß der Pöbel in der Meinung blieb, er handele nach dem 
Willen des Zaren, anſtatt ſich bewußt zu werden, es geſchehe Alles 
nur in revolutionärer Weiſe aus roher Volkskfraft. Regierung 
ſteht augenblicklich durchaus richt in voller Macht dem gefährlichen 
Treiben gegenüber, vielmehr wird es ſehr, ſehr ſchwer fein, die Auf⸗ 
rührer niederzuwerfen, aber der Anfang ift doch wenigſtens darin zu 
ſehen, daß der Zar und mehrere Gouverneure die ferneren Exzeſſe mit 
ſchwerer Ahndung bedrohen. Freilich wird die Stellung der Juden 
darum nicht viel angenehmer, denn jetzt ſucht ſich die Krone offenbar 
zuerſt ſelber zu retten und muß auf Koſten der Juden (vide den 
neueſten Erlaß bezüglich derſelben) der erregten Menge Konzeſſionen 
machen. Ein erhöhtes Friedensbedürfniß dürfte ſich bald genug in 
den auswärtigen Beziehungen kundgeben, während Ignatſew vor⸗ 
läufig 3 ur feinem An n — de — 
vermö wörungen zu verhüten o grell herausgeſte 

. re SR 28. Mai. Die Regelung des 
Warthebettes! ſoll, wie es heißt, von Sieradz aus, wo 
die Schiffbarkeit des Fluſſes eigentlich beginn“, nunmehr wirklich 
in Angriff genommen und innerhalb dreier Jahre bis Skawsk 
unterhalb Konin beendet werden. Tie Regelung dieſer Strecke 
wird als im Intereſſe der geplanten Befeſtigung der Grenze 
gegen den Weſten liegend erachtet und daher von der dieſſeitigen 
Regierung ausgeführt. Wegen der Strecke über Skawsk bis 


Peiſern und zur Grenze der Provinz Poſen ſoll mit der preußi⸗ 
ſchen Regierung Unterhandlung angelnüpft und die Regelung 
dieſer Strecke von dem Erfolg der Vereinbarung mit der jen⸗ 
ſeitigen Regierung abhängig gemacht werden. Wenn die Bahn⸗ 
ſtrecke, welche von Kutns über hier nach der von Lodz über 
Kaliſch nach der Grenze geplanten Bahn führen fol, zu Stande 
kommt, dürfte die Waſſerſtraße von Koko nach Preußen, die jetzt 
den Abzugskanal für die Kornkammern unferer Gegend (Koloer, 
Koniner 2c. Kreisgebiete) bildet, ihre Wichtigkeit verlieren und 


eine Regelung des Flußbettes von Skawsk aus in Bezug auf 


den Handel nicht mehr eine Nothwendigkeit fein. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Wien, 1. Juni. Der Lemberger Rabbiner Löwenſtein 
wurde geſtern von Kalnoky in Audienz empfangen und ſchilderte 
die unglückliche Lage der emigrirten ruſſiſchen Juden. Der 
Miniſter drückte große Theilnahme aus und erklärte, alles, was 
in ſeinen Kräften ſtehe, werde geſchehen, um weiteren Kala⸗ 
mitäten vorzubeugen. — Das Truppen⸗Kommando in Raguje 
für Süddalmatien und die Herzegowina wurde aufgelöft. 

Nom, 1. Juni. Die „Agenzia Stefani“ dementirt die 
Meldung der „Times“, daß davon die Rede ſei, Italien ſolle 
als Mandatar Europa's in Egypten interveniren und Deutſch⸗ 
land dieſem Vorſchlage günſtig ſein. 

Paris, 1. Juni. Es beſtätigt ſich, daß England den Vor⸗ 
ſchlag Frankreichs betreffs einer Botſchafter⸗ Konferenz in Kon⸗ 
ſtantinopel zur Löſung der egyptiſchen Frage acceptirt hat. Die 
Einladungen gehen vorausſichtlich heute ab. 

Lon don, 1. Juni. Die „Times“ meldet: Frankreich 
ſchlug geſtern dem britiſchen Kabinet eine Votſchafterkonferenz in 
Konſtantinopel zur Löſung der egyptiſchen Frage auf der Baſis 
des status quo vor. England acceptirte den Vorſchlag und 


willigte ein, denſelben den Großmächten und der Türkei anzu⸗ 


empfehlen. — Die Kanalflette in Plymouth erhielt den Befehl, 
heute nach Gibraltar auszulaufen und dort weitere Befehle zu 
erwarten. In Devonport werden Schiffe ausgerüſtet, welche als 
Wachtſchiffe im Suezkanal dienen ſollen. 

Konftantinopel, 1. Juni. Der „Agence Havas“ wird 
gemeldet: Graf Noailles und Lord Dufferin begaben ſich auf 
die Pforte, um eine Antwort auf das Verlangen vom 29. v. 
M. zu fordern. Sie erhielten eine ſolche aber nicht, da die 
Miniſter zu einem Konſeil bei dem Sultan verſammelt waren. 
Noch immer iſt davon die Rede, daß Server Paſcha vielleich⸗ 
in Begleitung des Muſchirs Derwiſch Paſcha nach Egypten ab⸗ 
gehen ſoll. (Sämmtliche wiederholt.) 


Celegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 1. Juni, Abends 7 Uhr. 
Die „Provinzial: Korreſponbenz“ ſchreibt 


Bei dem Empfange der Biſchöfe von Osnabrück und Breslau 


drückte der Kaiſer das zuverſichtliche Vertrauen aus, es werde 
ihnen gelingen, an der weiteren friedlichen Entwickelung der 
kirchenpolitiſchen Verhältniſſe erfolgreich mitzuwirken; inz⸗ 
beſondere ſprach der Kaiſer ſeine volle Anerkennung über die auf 
Förderung des konfeſſionellen Friedens gerichtete Geſinnung aus, 
welche in dem Hirtenbriefe Höting's wohlthuend zu Tage tritt. 


von ihm. Er ift 55 Jahre alt, verheirathet und evangeliſch. Seine 6 
Jabre jüngere Ehefrau beißt, wie unsere Eltermutter, und iſt gleich⸗ 
falls evangeliſch, ſo daß die Ehe keine gemiſchte iſt. Sie haben vier 
Kinder im Haufe, drei Söhne und eine Tochter. Der ältefte 23jährige 
Sohn, mit Namen Friedrich, der ſeinem Vater rüſtig an die Hand 
geht, iſt leider noch ledig; die anderen drei Kinder, deren Namen uns 
verborgen bleiben, ſind noch unter 14 Jahren. Dem Kloſing betreibt 
feine Bäckerei mit Gehülfen und merkwürdigerweiſe nicht „durch Wind, 
Waſſer, Dampf, Gas, Heißluft bewegtes Triebwerk (Umtriebsmaſchine), 
Dampfkeſſel, Lokomobile oder Dampfſchiff.“ Als Nebenberuf treibt er 
die Landwirthſchaft, und zwar ebenſo ſelbſtändig, wie ſein braves 
Bäckergewerbe. Sehr löblich iſt es aber von ihm beſonders, daß er 
ſeine 72 Jahre alte Schwiegermutter Maria Gode, eine vormalige ka⸗ 
tholiſche Wäſcherin und Wittwe eines Fabrikarbeiters in einer Teppich⸗ 
meberei, auf ihre alten eg bei ſich beherbergt. } 

Sein Gehülfe in der Bäckerei iſt der 32jührige, ledige, katholiſche 
Bäckergeſelle Hermann Grün. In der Landwirthſchaft ſteht ihm da⸗ 
gegen ſein älteſter Sohn hauptſächlich zur Seite, obwohl derſelbe, wie 
es ſcheint, auch beim Backen mithelfen muß. Für feinen ſehr großen 
Hausſtand hält ſich Herr Kloſing nur ein Dienſtmädchen, die 26jährige, 
unverheirathete, evangeliſche Bertha Kramer, die obenein noch in der 
Landwirthſchaft mitbeſchäftigt wird. Das arme Mädchen muß ſich un⸗ 
bedingt todtarbeiten, wenn nicht Frau Kloſing, was wir zu ihrer Ehre 
annehmen wollen, tüchtig mitanfaßt. Beſſer hat es jedenfalls der 38⸗ 
1 ledige Knecht Paul Rade, der ausſchließlich für landwirthſchaft⸗ 
liche Arbeiten verwendet wird. Er iſt mennonitiſchen Glaubens. 

Herr Kloſing hat aber noch eine große Anzahl anderer Hausge⸗ 
noſſen, deren Bekanntſchaft wir ebenfalls noch machen müſſen. So 
bat ſich ein 63jähriger, lediger, katholiſcher Leibrentner, der vormalige 
Nähmaſchinenfabrik⸗Werkmeiſter Heinrich Gerhard, bei ihm in Pflege 
gegeben. In Koſt und Wohnung hat Herr Kloſing bei ſich den 15⸗ 
jährigen, evangeliſchen Schüler Gottfried Weiler, der annoch ledig iſt 
und ſich von ſeinen Schulaufgaben glücklicherweiſe durch keine Neben⸗ 
beſchäftigung ablenken läßt; ferner die 22 Jährige, ledige, lutheriſche 
Chriſtine Hofer, die zu Haufe für fremde Rechnung Seidenbänder webt 


und durch dieſe Hauptbeſchäftigung ganz in Anſpruch genommen iſt. 


Nur eine Schlafſtelle hat im Kloſing'ſchen Haufe die 46jährige, evan⸗ 
geliſche Zigarrenfabrik-Arbeiterin Eliſe Nieting inne, von der wir leider 
erfahren, daß ſie von ihrem Manne geſchieden iſt. 

Während aber das arme Dienſtmädchen in Haus, Hof und Feld 
als dienender weiblicher Theil allein iſt, iſt für die Landwirthſchaft, 
worin doch der Sohn und der Knecht ſchon arbeiten, noch ein Tage⸗ 
löhner angenommen, der 36 jährige verheirathete katholiſche Wilbelm 
Heiſe, der bei Herrn Kloſing in Arbeit ſteht, aber „hier (in dem mythi⸗ 
ſchen Wohnort des Letzteren) Burgſtraße 5“ domizilirt ſt. Doch 
Herrn Kloſings geräumiges ge eherbergt noch einen geſchäfts⸗ 
freundlichen und einen Logirbeſuch. Der 41jährige verheirathete refor⸗ 
mirte Getreidemühlenbeſitzer (vulgo Müller) Arnold Weiſſe, aus Pirna 
in Sachſen, der nebenbei Lebensverſicherungs⸗Agent iſt und eine Land⸗ 
wirthſchaft ſelbſtändig betreibt, offenbar ein ſehr vielſeitiger Mann, — 
hält ſich im Kloſing'ſchen Haufe, wahrſcheinlich um alte Geſchäftsver⸗ 


bindungen zu pflegen, augenblicklich zum Beſuche auf. Dem felbftän= 


digen füdiſchen Kommiſſionär Moritz Meier aber, welcher leider fonit 


keine „ſtändige Wohnung oder Schlaſſtelle“ hat, auch fein Alter nur 
im Allgemeinen (zwiſchen 50 und 60 Jahren) anzugeben weiß, beab⸗ 
ichtigt der offenbar nicht antiſemitiſch geſinnte Herr Kloſing, in der 

acht vom 4. zum 5. Juni Obdach zu gewähren, und zwar wird Herr 
Meier, wie wir genau wiſſen, vor Mitternacht bei ſeinem gaſtlichen 
Wirthe eintreffen. Dann aber dürfte das weitläufige Haus doch wohl 
gefüllt ſein, und es iſt ein wabres Glück, daß um dieſelbe Zeit einige 
ſonſt ſtändige Hausgenoſſen abweſend ſein werden. 

Zu dieſen gebört eine 34jährige, katholiſche, ſelbſtändige Näherin, 
Namens Julie Nagler, die auch nebenbei Lohnarbeit verſchiedener Art 
verrichtet, zur Zeit aber muthmaßlich in „Hochdorf (Preußen) auf Näh⸗ 
arbeit“ ſich aufhält. Wir möchten hier keinen wunden Punkt berühren, 
aber — ſollen wir ſagen: Fräulein? — Julie Nagler ſcheint uns 
doch eine etwas myſteriöſe Perſon zu ſein. Sie wird nur ganz allgemein 
als „Verwandte“ des Hausherrn bezeichnet und ſcheut ſich, ihren Fa⸗ 
milienſtand, ob ledig, verheirathet, Wittwe oder geſchieden, anzugeben. 
Wir wollen hoffen, daß fie nicht gar, weil fie dieſe Angabe zu machen 
ſich weigert, auf Grund des Reichsgeſetzes vom 13. Febrwar 1882 zu 
einer Geldſtrafe bis zu 30 Mark verurtheilt wird, was für die arme 
Perſon entſchieden ein ſehr harter Schlag wäre. Daß Herr Kloſing 
auch noch vermiethet bat, iſt bei ſeinem großen gan faſt er“ 
ſtaunlich; aber vielleicht logirt in der Nacht vom 4 auf den 5. Juni 
Herr Weiſſe oder Herr Meier in der . Der Inhaber 
nämlich, der unverheirathete, evangeliſche Kerr Otto Kurz, Buchhalter 
in einer Drathſtiftfabrik iſt augenblicklich auf einer Geſchäftsreiſe nach 
Nürnberg abweſend. Endlich iſt noch eine namenloſe leider abweſende 
Perſon zu bemerken, ein Kindchen weiblichen Geſchlechts unter vierzehn 
Jahren, das im Krankenhauſe („hier. Marktſtraße 7“) ſich befindet und 
vielleicht dem Hausherrn zugebört. 

Wer iſt denn nun Herr Kloſing, von dem wir unſern Leſern jo 
viel erzählt haben? der gegenwärtig wohl für die berühmteſte und be⸗ 
lannteſte Perſon im deutichen Reiche gelten kann? Sollte es noch 
keiner der Leſer errathen haben? Herrn Kloſings Hausſtand ift in der 
That erſtaunlich: 16 Mitglieder (ohne die kleinen Kinder), die in den 
verſchiedenſten Verbältnifien zum Haus haltungsvorſtande ſtehen. Davon 
4 verheirathet, 2 verwittwet, 1 geſchieden, 9 ledig und eine Perſon 
unbeſtimmt. Ferner 7 epangeliſch, 5 katholiſch, 1 mennonitiſch, 1 lu⸗ 
theriſch, 1 reformirt und 1 iſraelitiſch. Herr Kloſing muß in der That 
ſehr tolerant ſein und — welch erfreulicher Zug! — er wird uns als 
Mufter eines Haus haltungsvorſtandes von der Reichs⸗ und Staats 
behörde amtlich vorgeſtellt. Nach ſeinem Beiſpiel ſollen wir alle, die 
wir Haushaltungsvorſtände find, uns demnächſt peinlich richten, denn 
Herr Kloſing iſt — der Muſtereincrag in Formular I für die Erhe⸗ 
bung des perſönlichen Berufs im Zählbogen & der allgemeinen Be⸗ 
rufsſtatiſtik vom 5. Juni 1882. (Berl. Tabl.) 
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Pelchrter von 


Bwiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 
* RR i re beendete neue, dritte Auflage des von 
gland en Rechtsle er des zweiten alphabetiſch geordneten 
Aalen der fiopäbie ber Nechtswiſſenſchaft, ſich anſchließend, ber 
unt jetzt die 4. vielfach um gearbeitete und vermehrte 
uflage des ae ſyſtematiſchen Theiles unter dem Titel: 
Enolkopädie er Rechtswiſſenſchaft in ſuyftematiſcher 
Bearbeitung. Herausgegeben unter Mitwirkung vieler namhafter Rechts⸗ 
Franz v. Holtzendor ff. o. ö. Profeſſor der Rechte 
A. München, zu erſcheinen. Dieſe neue, 4. Auflage iſt die erſte ſeit 
Eimftäbrung der neuen Juſtizgeſetze im deutſchen Reiche, die ſelbſt⸗ 
verſtän plich nun die ann I die Darſtellung bilden und zeichnet ſich 
Pierdurdd, wie durch zahlreiche 2 a und Verbeſſerungen 
vor den früheren Ausgaben vortheilhaft aus. An Stelle der Rechts⸗ 
philoſopbie von 9. Ahrens iſt eine rechtsphiloſophiſche Ein⸗ 
leitung von A. Geyer in München getreten. Die Beiträge des 
verſtorbenen Geh. Rath Bruns find von deſſen — ben Herren 
Proff. Eck und Pernice in Berlin, revidirt worden. Civilprozeß 
ar) und Strafprozeß (John) ſind völlig neu bearbeitet. 


N 838 zum erſten Mal aufgenommen find die 
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neſtra von A Ehlert eine lebhafte 
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Abſchnitte: eichscivilrecht von Prof. G. Manbry in 
Tübingen. — Internat. Privatrecht v. Prof. v. Bar in 
Göttingen. — Engliſches Verfaſſungsrecht von Prof. R. 


v. Gneiſt in Berlin. 2 Deutſches Fürſtenrecht von Prof. 
Herm. Schulze in Heidelberg. 5 a 

* Muſikaliſches Konverſations⸗Lexikon. Eine 
Encyklopädie der geſammten muſikaliſchen Wiſſenſchaften. Unter Mit⸗ 
wirkung der bervorragendſten Fachmänner . von H. 
Mendel und Dr. A. Reißmann. gr. %er.8°. Neue Stereotyp⸗ 
Ausgabe in 140 Lig. leinſchl. Ergänzung) zu je M. 0,50. Efg. 1. 
Seit dem Beginne der erſten Ausgabe dieſes in der geſammten in und 
ausländiſchen Preſſe als unübertroffen daſtehend anerkannten Unter⸗ 
nehmens find zwölf Jahre verfloſſen. Eine neue Generation iſt ſeitdem 
berangewachien, die der neuen, bis auf die Gegenwart fortgeführten 
Ausgabe, deren Erſcheinen in Lieferungen dieſelbe den weiteſten Kreiſen 
auch den weniger Bemittelten zugänglich macht, gleiche Theilnahme 
ſchenken möge, wie ſie dem Unternehmen bisher geworden. 

* Im Stabttbeater zu Magdeburg hat das Trauerſpiel Klytäm⸗ 
und ehrenvolle Aufnahme ges 
8 „Weder die Entlegenheit des 
keit der Behandlung konnte die verhält⸗ 
haar abhalten, an nicht wenigen Stellen 


bre Anerkennung und Achtung in un 


funden. Die „Magdeb. Ztg.“ ſchreibt: 
Stoffes, noch die F 1 
nißmäßig zahlreiche Zuſchörer 
und am ſtärkſten zum Schluß 
zweideutiger Weiſe zu bezeugen. 
»Das vorliegende Funibeft der „Weltpoſt“ hat folgenden 
intereſſanten Inhalt: Was hat der Techniker, ſpeziell der 
eier in Braſilien zuer warten? Von F. Keller⸗ 
Leuzinger. — Zum einjährigen Geburtstage einer 
Schweizer⸗ Kolonie. — Wanderbilder aus den Vers 
einigten Staaten Nord⸗ Amerikas. I. Der Staat Wis⸗ 
conſin. II. Von Newyork nach Milwaukee. Von Heinr. Lemcke. 
Von New⸗Orleans nach San Antonio. Von F. 
Wieſen. — Die Bewäſſerungsanlagen im weſtlichen 
Kanſas. — Geſchichte der deutſchen überſeeiſchen 
Kolenifation und Auswanderung. VIII. Die deutſchen 
Auswanderungs⸗ und Koloniſations⸗Vereine. Von A Altenberg. 
— Das neue amerikaniſche Geſetz zum Schutze der 
Zwiſchendeckspaſſagiere. — Was alifornien der 
in wanderung zu bieten hat. II. (Fortſ.). — Die Viel⸗ 
weiberei in Cbina.— Ueber 's Meer. Für merkantile Kreiſe 
hat insbeſondere das Beiblatt: „Der Weltmarkt“, bobes Inter⸗ 
eſſe, deſſen Doppel⸗Nr. diesmal u. A. die amerikaniſchen Eiſenbahn⸗ 
uſtände und den deutſchen Handel in Singapore beſpricht und die 
amensliſte der außerer ropäiſchen Konſuln des deutſchen Reiches bringt. 
— Vom nächſten Quartal an wird die „Weltpoſt“ zweimal monatlich 
i Preis inkl. „Weltmarkt“ erhöht ſich alsdann auf 11 M. 


Focales und Provinzielles. 


Voſen, 1. Juni. f 


— Polonifirung eines deutſchen Namens. Wir erhalten aus 
der Provinz folgende Zuschrift: In der Nr. 373 des von Ihnen 
redigirten Alaites leſe ich ſoeben einen Artikel über die Poloniſtrung 
eines deutſchen Namens, und kann nicht umhin, Ihnen einen ärnlichen 
Fall mitzutheilen, von welchem Sie event. Gebrauch machen wollen. 

die Stammrollen war auch ein Kaczmarek aufgenommen worden; 
derſelbe, ſowie deſſen Eltern waren jedoch trotz aller angeſtellten Er⸗ 
mittelungen nicht zu finden. Die Vernehmung der Pathen des geſuchten 
Heeres pflichtigen ergab hierauf Folgendes: Die Eltern des Heeres⸗ 
pflichtigen waren Deutſche — Katholiken — und hießen Tepper, die 
Einwohner des betreffenden Dorfes, welches nur von Polen bewohnt 
war, nannten ſie Garczarek (Töpfer). Als nun die Pathen den Namen 
des zu taufenden Kindes beim Probſte angaben. nannten ſie den Vater 
Garczarek, der Probſt mag nun den Namen nicht richtig verſtanden 
haben und trug in das Taufregiſter den Namen Kaczmarek ein. Auf 
dieſe Art wurde der ehrliche deutſche Tepper ein echt polniſcher 
Kaczmarek. 4 

r. Zu dem konſervativen Parteitage, welcher bekanntlich am 
8. d. Mis. in Breslau ſtattfindet, werden in der öffentlichen Bekannt⸗ 
machung vom Vorſtande des Deutſchkonſervativen Vereins für die 
Provinz Schleſien alle Männer konſervativer Richtung, auch aus 
der Provinz Poſen eingeladen. > 

r. An dem chirurgiſchen Kongreß, welcher in den Tagen vom 
31. Mai bis 3. Juni d. J. zum letzten Male unter Vorſitz des Geh. 
Medizinalraths Dr. v. Langenbeck in Berlin tagt, nehmen aus 
unſerer Stadt, wie uns mitgetheilt wird, Dr. Joſ. Pauly und 
Dr. Lands berger Theil. 

d. Ueber den Kongreß der czechiſchen Aerzte und Natur⸗ 
orſcher zu Prag entnehmen wir den ausführlichen, im „Daennik 
Pow enthaltenen Korreſpondenzen nach Folgendes: Am 28. Mai 
(Pfingſtſonntage) Abends fand ein gemeinſames Feſtmabl im Saale 
auf der Soppieninſel ftatt, an welchem auch der bekannte Ceechenführer 
Dr. Rieger und der Bürgermeiſter von Prag, Skramlik, im Ganzen 
ca. 300 Perſonen, Theil nahmen; die Polen ſaß en dabei ſtets zwiſchen 
zwei Gıechen. Der Militärkapelle, welcbe die Tafelmufil 1 0 
verboten worden, nationale czechiſche Hymnen. ee eating 
das Hej Slovane zu ſpielen, „was in der ganzen Verſammlung einen 


— 


85 0 d. ; Aufklä über das ganze Land, über alle ſlawiſchen 
h ärun ange Land. a 

Nationen —— "über die ganze Menſchheit verbreiten (Wir Deutiche 
danken für die ſpezifiſch czechiſch⸗volniſche Aufklärung) Dr. Rieger 
brachte einen Tun aus auf die nationale Gegenſeitigkeit und auf die 
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emeinſamen Arbeiten der Polen und Ciechen auf dem Gebiete der 
iſſenſchaften. Unter den zur Verleſung gebrachten Begrüßungs⸗ 
Telegrammen befand ſich auch eines von der Redaktion des „Dziennik 
Pozn.“ Dr. Tonner, ein Czeche, brachte in polniſcher Sprache einen 
Toaſt auf die Polinnen aus, „welche mit dem Geiſte und der Anmuth 
der Athenienſerinnen aufs harmoniſchſte den mannbaften Charakter der 
ſpartaniſchen Heldinnen verbinden“ ꝛc. — In der Plenarſitzung, welche 
am 29. Mai Nachmittags ſtattfand, richtete im Namen des ärztlichen 
Vereins zu Poſen, Dr. K erzykowski die Einladung an die Czechen, 
recht zahlreich zu dem vierten Kongreſſe der polniſchen 
Aerzte und Naturforſcher, welcher in Poſen ſtattfinden 
fol, zu erſcheinen. Auf dem dritten Kongreß, welcher in Krakau ab⸗ 
gehalten wurde, und dem auch viele Czechen beiwohnten, jet beſchloſſen 
worden, den vierten in Warſchau zu veranſtalten; da jedoch die 
ruſſiſche Regierung bis jetzt auf eine betr. Anfrage noch keinen Beſcheid 
ertbeilt hat, fo ſei der Beſchluß gefaßt worden, den vierten Kongreß 
in Poſen abzuhalten. — Mit der Plenarſitzung am 29. Mai erreichte 
der Kongreß czechiſcher Aerzte und Naturforſcher fein Ende. Abends 
fand dann noch eine von dem Verein czechiſcher Aerzte zu Ehren der 
Mitglieder des Kongreſſes veranſtaltete Verſammlung im Saale auf 

der Sophieninſel ſtatt. 
— Für die verfol 


ten ruſſiſchen Inden bis jest bei dem biefl- 
gen Komite 30,623, 3 uffiichen 3 


kark eingegangen. Von dieſem Betrage find, 
wie bereits früher gemeldet, am 17. v. M. 22.000 M. und am 30. 
v. M. wiederum 6000 M. an das Berliner Komite zu Händen der 
Herren Delbrück Leo & Co. abgeſandt worden. * 

— Poſtaliſches. Nach einer Verfügung des kaiſerlichen Reichs⸗ 
Poſtamts durfen vom 1. Januar 1383 ab Briefumſchläge, welche außer 
den auf die Beförderung der Briefe bezüglichen Vermerken noch ander: 
weite Bemerkungen enthalten, im Poſtverkehr nicht mehr zugelaſſen 
werden. Es ſoll jedoch geftattet fein, Namen und Stand des Abſen⸗ 
ders, ſowie die Firma und Wohnung deſſelben anzugeben. Außerdem 
dürfen auf der Verſchlußklappe ſolche Zeichen und Abbildungen ange⸗ 
bracht werden, welche im Allgemeinen als Erſatz für einen Siegel oder 
Stempelabdruck anzuſehen find. ! 

r. Der Komet, welcher gegenwärtig am Himmel ſteht, beginnt 
bereits mit unbewaffnetem ſcharfem Auge ſichtbar zu werden. Er⸗ 
ſchwert wird das Auffinden deſſelben dadurch, daß wir einerſeits 
gegenwärtig Vollmond und demnach während der ganzen Nacht Mond⸗ 
ſchein haben, andererſeits gerade dort, wo der Komet ſich befindet, der 
Himmel durch die gegenwärtige mitternächtliche Dämmerung erhe 
wird. Man findet den Kometen etwa um 11 Uhr Abends in nord⸗ 
nordweſtlicher Himmelsrichtung in der Nähe des hellleuchtenden 
Sternes Capella im Sternbilde des Fuhrmanns, und zwar ziemlich 
nahe dem Horizont. Wer kurzſichtig iſt, muß ſich zum Aufſuchen eines 
guten Opernguckers bedienen. Der Schweif des Kometen iſt um die 
angegebene Zeit aufwärts, ein wenig nach rechts, gerichtet. Die 
Helligkeit des Kometen nimmt vom 1. d. Mts. ab raſch zu, und zwar 


in folgender Weiſe: Wenn dieſelbe bei der Entdeckung des Kometen 


durch Wells in Albany (19. März d. J.) = 1 gelegt wird, ſo iſt fie 
am 1. d. Mts. — 80, am 3. d. Mts. = 111, am 5. d. Mts. = 174, 


am 7. d. Mts. == 347, am 9. d. Mts. — 1331, und am 10. d. Mts. 
(wo der Komet ſich nur 1,200,000 Meilen von der Sonne entfernt be⸗ 
findet) = 3071. Von da ab nimmt die Helligkeit eben jo raſch ab, 
wie ſie zugenommen hat. BR 8 

r. Für Reiſende. Wir machen Diejenigen, die von hier mit der 
Märkiſch⸗Poſener Bahn abreiſen wollen, darauf aufmerkſam, daß ſie 
nicht mehr nöthig haben, nach dem Empfangsgebäude der Oberſchleſi⸗ 
ſchen Bahn zu fahren, daß fie vielmehr direkt nach der Märliſch⸗ 
Poſener Empfangshalle gelangen können, wobei ſie jedoch dem Droſch⸗ 
kenkutſcher dies ausdrücklich anzugeben haben. Sie vermeiden dadurch 
den um ſtändlichen Uebergang vom Empfangsgebäude der Oberſchleſi⸗ 
ſchen Bahn zur Märkiſch⸗Poſener Empfangshalle, ebenſo die umſtänd⸗ 
liche 1 des Gepäcks dorthin; in der Empfangshalle erhalten 
fie gleichfalls Fahrbillets und können ebenſo ihr Gepäck erpediren laſſen. 
Auch für Diejenigen, die mit der Märkiſch⸗Poſener Bahn ankommen 


Beben „nos, eee e . bei, 


r. Zur Warnung. Die Frau, welche, wie ſchon mitgetheilt, vor⸗ 
a dadurch jehr bedeutende Brandwunden davontrug, daß beim 
ingießen von Petroleum in eine brennende Petroleum⸗Lampe das 
Baſſin der letzteren 1 it wenige Stunden darauf im Stadt⸗ 
Lazareth geſtorben. Es mag dieſer Unglücksfall denjenigen zur War⸗ 
nung dienen, welche in gleicher Weiſe aus Bequemlichkeit Petroleum⸗ 
Lampen, wenn ſie dieſelben füllen, zu vor nicht auslöſchen. 

r. Eine Schlange auf Reifen. Freitag Abends 114 Uhr waren 
nach Ankunft des Perſonenzuges von Breslau die Poſtſchaffner gerade 
damit beſchäftigt, den Poſtpacket⸗Wagen zu entleeren, als der eine 
Beamte plötzlich etwas Kaltes, Schlüpfriges, was durchaus nicht an 
ein Poſtpacket erinnerte, in die Hände bekam. Er ließ den Gegenſtand 
ſofort los und ſah nur, wie plötzlich eine Schlange von ca. 6 Fuß 
Länge bis zur halben Höhe des Wagens emporſchnellte und in der 
Dunkelheit verſchwand. Zwar wurde ſofort und auch an dem Tage 
nachher nach dem gefährlichen Flüchtlinge geſucht, doch blieb derſelbe 
verſchwunden. Erſt zwei Tage darauf, am erſten Pfingſtfeiertage 
Abends, bemerkte ein Rangirer unter einer Stufe eines der Magazine 
der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn die Schlange, welche ſich mit dem Leibe 
zum Theil in den Sand hineingewühlt hatte und matt zu ſein ſchien. 


Er packte ſie ſofort in der Mitte des Leibes, aber ließ ſie 8 
. 


los, als ſie ihren Kopf ihm zuwandte und ihn anziſchte. Es wurden 
nun andere Arbeiter zu Hilfe gerufen und eine Kiſte mit einem Deckel 
bereit gehalten; alsdann wurden Röcke über die Schlange geworfen 
und ſie ſo eingehüllt, daß ſie in die Kiſte expedirt werden konnte, die 
alsdann geſchloſſen wurde. Vorläufig iſt die Schlange nach dem 
zoologiſchen Garten gebracht worden, wo fie geſpeiſt und getränkt 
wurde, jo daß fie etzt wieder recht munter iſt. Natürlich werden 
Recherchen nach dem Abſender des gefährlichen Thieres angeſtellt, 
welcher dafielbe ohne die erforderlichen Vorſichtsmaßregeln und ohne 
Deklaration der Poſt zur Verſendung übergeben hat. x 
Schrimm, 31. Mai. [Prämiirung. Brandftiftung. 
Belobigung. Vertretung.] Vorige Woche wurde auf dem 
biefigen Viehmarkte eine Schauſtellung von Pferden und Rindvieh 
behufs Prämiirung ſeitens des landwirthſchaftlichen Provinzialvereins 
abgehalten. Es wurden im Ganzen 35 Pferde mit Prämien von 60, 
45 und 25 Mk. bedacht, ferner 13 Stück Rindvieh mit 30 bis hinauf 
50 Mk. prämiirt. Die Prämien wurden nur zur Hälfte ausgezahlt, 
die andere Hälfte wird erſt bei der nächſten 8 ſofern Lie 
Beſitzer dafſelbe Vieh noch vorführen, ausgehändigt. Außerdem wurde 
noch eine Anzahl Freideckſcheine vertheilt. — Viel Herzeleid iſt dem in 
dem benachbarten Dorfe Szymanowo wohnhaften Wirth Jaſzkiewicz 
von feinem mißrathenen Sohne zugefügt worden. Der kaum 20 fährige 
Burſche iſt bereits wegen Raubanfalls, Verbrechens gegen die Sittlich⸗ 
keit u. |. w. vorbeſtraft, und nun ſah ſich der eigene Vater veranlaßt, 
jein Kind dem Strafrichter ſelbſt zu übergeben. Um das Haus feiner 
Eltern in Brand zu ſetzen, entzündete der unmenſchliche Sohn einen 
dicht daran ftehenden Strohhaufen. Glücklicherweiſe wurde das Feuer 
rechtzeitig entdeckt und ſo ein größeres Unglück verhütet. — In unſe⸗ 
rem Nachbarſtädtchen Xions brach vor Kurzem in dem Jähnſchen 
Hauſe Jeuer aus. Der dortige Kämmerer Herr Weiß betrat mit eige⸗ 
ner Lebensgefahr den brennenden Boden des beſchädigten Gebäudes und 
ſuchte dort die helllodernde Flamme zu erſticken, wodurch es ihm ge⸗ 
lang, der Weiterverbreitung des Feuers Einhalt zu thun. Von Seiten 
des Kreis⸗ Feuer ⸗ Sog etäts ⸗ Direktors iſt dem Herrn Weiß für dieſe 
rühmliche Handlungsweiſe eine Belobigung ertbeilt worden. — Der 
mathematiſche Lehrer am hieſigen Gymnaſium Dr. Froſt, iſt ſeit dem 
1. April c. krankheitshalber auf ein halbes Jahr vom Miniſter beur⸗ 


laubt und weilt zur Herſtellung ſeiner . Gefundbeit in 


Görbersdorf. Mit ſeiner Vertretung iſt der wi 


enſchaftli ilfslehrer 
Klewe betraut. | ftliche Hilfslehre 


x Rogajen, 31. Mai. [Unterſtützung. Schützenfeſt. 
Landwehrverein ] Die von dem hieſigen Komite zur Unter⸗ 
ſtützung der unglücklichen ruſſiſchen Iſraeliten zuſammengebrachte 
Spende beträgt ca. 600 M. welche demnächſt an das Hauptkomite abs 
geſandt werden wird. — Von der hieſigen Schützengilde wurde geſtern 
und vorgeſtern im Alexanderpark das diesjährige Schützenfeſt abge⸗ 
7 5 Am nächſten Sonntage nimmt das Feſt ſein Ende. Im 

andwehrverein fand vorigen Donnerſiag eine Generalverſammlung 
ſtatt, in welcher der Vorſitzende Herr Bürgermeiſter Weiſe den Vor⸗ 
ſchlag einbrachte, von dem hieſigen Landwehrvereine einige Mitglieder 
zu dem Kaiſermanöver zu ſenden Vorſchlag wurde angenommen 
und die betreffenden Ei gewählt. 

Janswitz, 30. Mai. [Plötzlicher Tod.] Vor einigen 
Tagen kehrte beim Schulzen Graczet zu Komorowo, Kreis Wongrowitz, 
ein Wandersmann ein, der um eine Unterſtützung bat. Nis ihm die⸗ 
ſelbe gewährt wurde, ging er vor das Haus und legte ſich dort auf 
den Raſen nieder, um auszuruben. Nachdem der Mann einige Zeit 
gelegen hatte, wurde er von Vorüdergehenden aufgefordert ſich zu era 
heben, er konnte der Aufforderung aber nicht mehr Folge leiſten, da er 
ſeinen Geiſt ſchon aufgegeben hatte. 

Gneſen, 31. Mai. [Zucker fabrik. Michel's Som⸗ 
mersAvena.] Der Bau der Zuckerfabrik hierſelbſt iſt in ſietem 
Fortſchreiten begriffen und bereits ſoweit gediehen, daß einzelne Abthei⸗ 
lungen der umfangreichen Anlage ſchon unter Dach gebracht ſind. Die 
Unternehmer werden bei der Fabrik gleichzeitig eine eigene Gasanftalt 
errichten, da die Entnahme des Gaſes aus der bieſigen ſtädtiſchen 
Gasfabrik einen erheblichen Koſtenaufwand verurſachen würde. Es 
liegt ferner in der Abſicht der Fabrikgeſellſchaft, dis nach dem Nachbar⸗ 
liädtchen Rogowo eine Sekundärbahn zu bauen, auf welcher die für 
die Fabrik beſtimmten Rüben jener fruchtbaren Gegend herbeigeſchafft 
werden ſollen. — Seit mehreren Tagen hat die bekannte Michels ſche 
Akrobaten⸗Geſellſchaft eine Sommer⸗Arena errichtet und ſchon einige 
Vorſtellungen gegeben die ſämmtlich recht zahlreich beſucht waren und 
fih allgemeinen Beifalls erfreuten. Dem dieſſeitigen Publikum konnte 
kein beſſeres Pfingſtamüſement geboten werden, als der Beſuch dieſer 
Vorſtellungen. ; 

Oſtrewo, 31. Mai. Truppen⸗Inſpektion Pocken. 
Geſangfeſt in Kaliſch] Geſtern traf mit dem Nachmitkags⸗ 
uge der Kommandirende des 5. Armeecorps General von Stiehle zur 

ſpizirung der biefigen Garniſon bier ein. Um 8 Uhr beute früh 
rückte das Infanterie⸗Bataillon und um 9 Uhr die Ulanen⸗Eskadron 
nach den betreffenden Exerzierplätzen aus, wo die Vorſtellung der 
Trupren und die Uebungen derſelben ſtattfanden, :u denen 
ſich zahlreiche Zuſchauer aus der Stadt eingefunden batten. 
Um 4 Uhr Nachmittags begiebt ſich der Kommandirende nach Kro⸗ 
toſchin zur Beſichtigung der dortigen Garniſon. — Die Pocken graſſiren 
in den Grenzdörfern noch fort und nähern ſich auch der hieſigen 
Gegend. Die Impfungen in den polizeilich vorgeordneten Veyrken und 
Terminate ſowie auch privatim find im Gange und es ſteht zu hoffen, 
daß die Epidemie ſich allmälig verlieren werde. — Das in Kaliſch am 
Pfingſtfeſte ſtattgehabte Geſangsfeſt iſt ſehr gelungen verlaufen und 
die Aufnahme der Sangesgäſte, die von bier, von Poſen und andern 
. der Einladung zum Feſte gefolgt waren, war eine ſehr 
herzliche. 

E Bromberg, 31. Mai. [Zur Unterſtützung der 

ruſſiſchen Juden.] Endlich In ſich auch hier Br Romite zur 
Unterftügung der aus Rußland vertriebenen Juden gebildet. Dem⸗ 
ſelben gehört ein großer Theil der Stadtverordnetenverſammlung, ohne 
Unterſchied der politiſchen Parteiſtellung, mehrere Stadträtbe und 
andere angeſehene Bürger der Stadt an. 
„% Ki, Bromberg. 1. Juni. lLehrerprüfung.] Vom 21. bit 
26. Mai fand im 1 Seminar unter dem Vorſitz des Schulraths 
Jungclaaß die zweite Lehrerprüfung ftatt, zu der ſich 30 Lebrer einge⸗ 
funden hatten: von dieſen haben 21 die Qualifikation zur definitiven 
Anſtellung erhalten. 


— 
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elfte Kongreß der deren Geſeilſczaft 
für Chirurgie. 


8 ex Berlin, 31. Mai. 
ie Tagſatzung deutſchen Geſellſchaft für Chirurgie began 
am Dienſtag, den 30. Mai mit einer Aus cut ung zur Aufnahme 
neuer Mitglieder, welcher ſich Abends 8 Uhr die Begrüßung der Gäſte 
im Hotel du Nord anſchloß. Herr Gebeimrath Profeſſor Dr. v. La n⸗ 
genbeck, als Vorſitzender der Geſellſchaft, empfing im Feſtſaale die 
Koryphäen der wundärztlichen Wiſſenſchaft, unter denen ſich zwei Mit⸗ 
gie: der pariſer Fakultät, die Pioſeſſoren Nicaife und 
ouilly, und noch ein pathologiſcher Anatom ebendaher; Profeſſor 
Junker von Lang eck aus London; Privatdozent Dr. Mikulicz 
aus Wien; Dr. Eſchen aus Trieft, Profeſſor Dr. Alexander 
Tauber aus Warſchau; Dr. Habercorn aus Peſt, Dr. E. 
Berg aus St. Petersburg; Prof. Nanke aus Gröningen 
in Holland, Dr. Alos v. Puky aus Bu dapeſt und ſämmtliche 
bekanntere Chirurgen Deutſchlands befanden: Prof,. Dr. Es march 
aus Kiel, Prof. Dr. Helferich, München, Dr. Ernſt Fiſcher, 
Straßburg, Pro, Bruns, Tübingen, Prof. Dr. Bergmann. 
. Geh, Medizinalrath Prof. Dr Windel, Dresden, Geh. 
Medizinalrath Prof Dr. Thierſch aus Leipfig u. m. A. Dazwiſchen 
tauchten die Geſichter unſerer bervorragenden berliner Kapazitäten auf: 
Bardeleben Küſter Hahn, Roſe, Landau, Hirſch⸗ 
berg und wie ſie alle beißen: eine impoſante Berfammlung — welche 
ſich. durch ſpätere Ankömmlinge noch verſtärkt, Mittwoch Mittag 12} 
Uhr in der Aula der Univerſität wieder zuſammenfand. Nach vorge⸗ 
nommener Wahl des Bureaus, Wahl des Ausſchuſſes für das laufende 
Jahr und Wahl einer Kommiſſion zur Prüfung der Rechnungsablage 
ſtanden noch 13 Referate auf der Tagesordnung, von denen die Mehr⸗ 
zahl ein rein fachwiſſenſchaftliches Intereſſe haben, andere dagegen auch 
für weitere Kreiſe von Bedeutung find. So beſprach zuerſt Profeſſor 
von Bergmann (Würzburg) eine Blutveränderung bei Infektions⸗ 
Krankheiten. Durch Vegetation von Bakterien im Blute und durch 
Injektion von ungeformten Fermenten (Pepſin und Trypſin) werden 
die weißen Blutkörperchen aufgelöft. Dadurch entſtebt eine Reihe von 
Störungen, wie fie bei vielen Infektions⸗Krankheiten beobachtet werden: 
Fieber, gaſtriſche Symptome, Herzſchwäche. Dieſelben erklären ſich durch 
eine Erhöhung des Stoffwechſels, welche zur Steigerung der Körpertempe⸗ 
ratur führt. und durch Stauungen und Stajen in den Kapillargefäßen, 
welche Hyperämie und Schwellung im Darme, ſowie Blutaustritte im Herz⸗ 
fleiſch machen. — Ebenſo von allgemeinerer und weittragender Bedeu⸗ 
tung erſcheint das Referat des Herrn Dr. Michael, Hamburg, 
über die wirkſamere Behandlung der Diphtheritis und die Luft⸗ 
röhren⸗Operattonen durch „die permanente Tamvponade der Trachea“ 
— eine Erfindung, welche über die fachmänniſchen Kreiſe binaus ein 
gerechtes Aufſehen erregen wird. Bei vielen größeren Operationen an 
der Zunge an den Kiefern und am Kehlkopf kommt es leicht vor, daß 
Wundflüſſigkeit oder Speifetbeile in die Lungen gelangen und daß 
dadurch eine Lungenentzündung, die ſogenannte Schluckpneumonie ent⸗ 
ftebt. Um während der Operation ein derartiges Ereigniß zu 
verhüten, giebt es ſchon ſeit Jahren Methoden, durch welche 
es möglich iſt bei ſolchen Patienten, denen ein Luftröhrenſchnitt 
vorher gemacht war, die Luftröhren abzuſperren oder auf an⸗ 
dere Weiſe das Einfließen ſchädlicher Subſtanzen zu verhüten. 
Um aber auch nach der Operation einen ſicheren Abſchluß zu er⸗ 
zielen. genügen die bisherigen Methoden nicht. Es iſt daher eine 
roße Anzahl ſolcher Patienten, welche den Eingriff ſelbſt gut ertragen 
atten, noch nachträglich der Lungenentzündung zum Opfer gefallen. 
Um auch dieſem vorzubeugen, har der Vortragende eine Reihe von 
Methoden erſonnen, welche es möglich machen, für beliebig lange Zeit 
einen derartigen Abſchluß zu erzielen und ſo die Gefahren der Nach⸗ 
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behandlung zu beieitigen. Bei Anwendung einer ſolchen permanenten 
Tamponade der Trachea, das heißt eines dauernden Abſchluſſes der 
Luftröhre und Lungen vom Munde können die erwähnten Lungen⸗ 
zündungen nicht mehr vorkommen; 1 Schlucklähmungen 
nach Diphtheritis verlieren dadurch ihren Schrecken, ja bei einer kon⸗ 
ſequenten Durchführung iſt es wahrſcheinlich, daß man, wenn man 
nach einem Luftröhrenſchnitt wegen Diphtheritis für einen Ab⸗ 
chluß des Keblkopfes nach unten ſorgt, auch die Tebensgefährliche 
hung der Krankheit auf die Lungen verhindern kann. Diele 
Methoden, welche in dem Umgeben der Kanäle mit Gummirohr 
beſtehen, ſo daß dieſelbe ein Kaliber bekommt, welches groß 
genug iſt, um die Luftröhre vollſtändig zu verkorken, hat ſich be⸗ 
reits in zwei Fällen als lebensrettend erwieſen, und in einem derſelben 
wurde die Sache jo modifizirt, daß der Verſchluß vom Patienten ſelbſt 
eitweilig willkürlich aufgehoben werden konnte, je daß ſogar das 
prechen ermöglicht wurde. Bei weniger weiter Oeffnung der Luft⸗ 
röhre wurde ein Gummiſäckchen um die Kanäle gebunden und dieſes, 
nicht wie es früher geſchah, mit Luft, ſondern mit Waſſer oder Gly: 
cerin gefüllt, die nicht wie erſtere nur für wenige Stunden, ſondern 
für Wochen und Monate zuverläſſig ſind. Eine zweite ebenſo zuver⸗ 
läſſige Manier iſt das Umbinden der Röhre mit einem Schwamme, 
der, komprimirt und getrocknet eingeführt, durch Beſeuchten ſich an der 
Luftröhre ausdehnt und dieſe ausfüllt. Durch dieſe Methoden iſt es 
möglich, viele bisber ſehr gefährliche Operationen ihres Hauptſchreckens 
u dernden, die Schlucklähmungen zu verhältnißmäßig harmloſen Zu⸗ 
änden zu machen und endlich die Diphtheritis wirkſam zu behandeln. 
— Für die Morgenſitzung am Donnerſtag, welche im Amphitheater 
des königlichen Klinikums von 10—1 Ubr ftattfindet, find bereits 14 
Demonſtrationen angemeldet. In der Nachmittagsſitzung am ſelben 
Tage in der Aula der Univerfität wird die Diskuſſton fortgeſetzt. Am 
Donnerſtag früh von 8-19 Uhr wird Herr Prof. Dr. Küſter die aus⸗ 
wärtigen Mitglieder und Gäſte durch das Königin Augufta » Hojpital, 
am Freitag, 2. Juni Morgens 8 Uhr, Herr Duektor Dr. Hahn dieſel⸗ 
ben durch das Allgemeine Städtiſche Krankenhaus führen. Das ge⸗ 
meinſchaftliche Mittagsmahl findet am Donnerſtag um 5 Uhr im Hotel 
du Nord ſtatt. 


Aus den Bädern. 


Greifswald. Die hieſige Univerſitätsſtadt, in unmittelbarer 
Nähe des Greißswalber Boddens der Oſtſee gelegen, beſitzt, abgeſehen 
von den Seebädern, in ihren reichlichen Soolquellen und bedeutenden 
Lagern eiſenhaltigen Mineralmoocs wichtige, ſchon ſeit vielen Jahren 
in ausgedehntem Maße verwerthete Kurmittel. Durch die ſeitens einer 
Aktiengeſellſchaft erfolgte Gründung eines mit großer Eleganz und mit 
muſterhaften Einrichtungen ausgeftatteten Bade⸗Etabliſſements, deſſen 
Eröffnung am 1. Mai d. J. ſtattgeſunden hat, iſt es möglich gewor⸗ 
den, jene wichtigen Heilagentien in noch zweckentſprechenderer Weiſe 
und in noch größerem Umfange kurmäßig zu benutzen. 

Die Soole wird von dem 1300 Meter von der Anſtalt entfernt 
liegenden Soolbrunnen mittelſt Holzröhren den Reſervoiren der An⸗ 
ſtalt zugeſübrt. Die von Herrn Prof. Schwanert, Mitdirektor des 
chemiſchen nm ea nd falt 8 1878 vorgenom⸗ 

nalyſe der Soole ergab folgende Reſultate: 
a In 1000 Gr. Soole 
ſind enthalten: 


Chlornatrium . 30.046075 Gr. 

Chlorkalium 2 099492 „ 

Chlorcaleium 338106 Ä 

Chlormagneſium 108990 „ 

Brommagneſium 0254190 „ 

Schwefel ſaurer Kalk 177228 „ 

fee 213706 „ 

5 . — x "052287 „ 
BR eijaute : 2 m. ii, un 224% „ 

Halb — Kohlenſäure € 094079 „ 

Jodmagneſium Ri 

Se geringe Mengen. 

osphorſäure 
Salpeterſäure Spuren. 


Summe der feſten Beſtandtheile 32.171507 Gr. 

Die Soole gehört demnach zu den mittelftarfen, ähnlich Artern 
30.06 in 1000), Colberger Marktſoole (38.17), Nauheimer Friedrich“ 
ibems-⸗Torudel (35.35), Rehme (38.,), Unna (30.6) und Wittekind 
37.) — mit größerem Chlornatriumgehalt als Artern (29.40), Unna 
en Nauheim (29.29); ſehr nahe kommend Nehme (30.35). 3 
Die äußerſt beträchtlichen Lager ſtark mineraliſirten, eiſenhaltigen 
Moors befinden ſich in unmittelbarer Nähe der Stadt und der Sool⸗ 
quellen. Die bademäßige e Moors geichiebt mittelſt einer 
neuen, ſehr bewährt gefundenen Vorrichtung (theilmeife nach einem 
Herrn Bürgermeiſter Dengler für Rıinerz gemachten, 
aber daſelbſt nicht zur Ausführung gekommenen Vorſchlage); der ge⸗ 
nügend ausgewitterte Moor wird durch ein Mühlenwerk mittelſt 
Dampfkraft zerkleinert und den Moorwannen der Bade ellen durch 
eine Robrleitung von dem im oberen Stockwerk belegenen Moorboden 
aus zugeführt, während der Abfluß des benutzten Moors durch weite, 
mit dem 


vor Jahren von 


Boden der Moorwannen in Verbindung ſtehende unterirdiſche 
Kanäle bewirkt wird. Mit dem Sool⸗ und Moorbade ift ein geräu⸗ 
miges Sool⸗Inhalatorium ſowie eine Trinkhalle verbunden. Der Bau 
und die Emrich tung wurde binnen Jahresfriſt durch ein aus den 
Herren Senator Labahn, Profeſſor Eulenburg, Apotheker Kunſtmann, 
den Herren Strelow, Rühs, Fiſcher und Ihlenſeld beſtehendes Komite 
ur Ausführung gebracht. Der Kurgebrauch iſt für Unbemittelte duch 
bie ſeitens der Staatsregierung bewilligten Fahrgeldermäßigungen er⸗ 
leichtert. Uebrigens fie det auch eine Verſendung des Moors nach 
außerhalb ftatt. — Die Kombination ſo verſchiedenartiger und doch 
vielfach zuſammenwirkender, ſich ergänzender und verſtärkender Heil⸗ 
faktoren, wie fie von Soole und Moor in Verbindung mit Seebädern 
und dem Küſtenklima bier natürlich gegeben find, dürfte, zumal in 
Verbindung mit den durch die Umwerfität gebotenen ſonſtigen Vor⸗ 
theilen kliniſcher und ſpeziolärztlicher Bebandlung, Greifswald in Zu⸗ 
kunft eine eigenartige Vedeutung unter den Badekurorten der baltiſchen 
Seeküſte ſichern. 


Non liquet. 


I. Eine im höchſten Grade düſtere Tragödie war es, die ſich vor 
einer dichtgedrängten von nah und fern berbeigeeilten Zuhörerſchaft, 
im April d. J. vor dem Schwurgerichte in Glogau abjpielte, f 
Die Rittergutsbeſitzer M.’ichen Eheleute auf Schloß K. S. bei 
Glogau wohnhaft, hatten beabſichtigt. am 24. Juni 1881 zu verreiſen. 

In der dieſem Tage vorangehenden Nacht hörte Frau N. aus der 
dem gemeinſamen Schlafzimmer benachbarten Stube ein Geräuſch. 

In der urigen Meinung, ihr Mann ſei bereits aufgeſtanden, und 
treffe nebenan die 92 . erhob ſie ſich und betrat, 

idet, das Nachbarzimmer. 3 0 

i S0 ne ihrem Eintritt ſah fie einen Mann leiſe hexanſchleichen. 
Dieſer ſchlug fie, nachdem er vorher die Thüre zum Schlafzimmer 
wieder angelehnt, mehrmals derartig wuchtig über den Kopf, daß ſie 
befinnungslos zuſammendrach. Um 3 Uhr Morgens erſt erwachte Herr 
M. durch ein leiſes Wimmern, welches vom Nebenzimmer an ſein Ohr 
drang, er begab as „us und fand feine Frau, von Blut über: 
0 der Diele liegend vor. R 1 
drr. ne mehreren Etunden erwachte ſie auf kurze Zeit zum Be⸗ 
wußtſein und theilte nunmehr ihrem Manne mit, der Thäter fer ein 
großer Mann, mit röthlichem Barte geweſen. 

Mit dem Raubmöeder zugleich war aus verſchloſſen geweſenem 
Schreibpulte die Summe von 47,000 Mark verſchwunden. 


Die umfaſſendſten Recherchen nach der Perſon des Thäters wur⸗ 
den angeſtellt, ein lediglich zu dieſem Zwecke von Berlin entſandter 
Kriminalkommiſſarius hielt ſich wochenlang, unter der Maske eines 
Güteragenten, in K. S. auf. g 

Der Verdacht fiel zuerſt auf einen Töpfermeiſter. Derſelbe wurde 
auch verhaftet, mußte indeß alsbald wieder entlaſſen werden, da ſich 
feine völlige Unſchuld auf das Evidenteſte herausſtellte. 

Nunmehr verhaftete der Kommiſſarius den auf dem Gute ange⸗ 
ſtellten Wirthſchaftsinſpektor N., welcher denn auch vor das Schwur⸗ 
gericht unter Anklage geſtellt wurde. 

Als Haupthelaſtungszeugin war Frau M. geladen worden. Kör⸗ 
perlich völlig gebrochen, zu beiden Seiten mühſam geführt, betrat ſie 
den Gerichts ſaal. > a 

Ein mehrere Monate hindurch im Süden genommener Aufenthalt 
hatte ehr die dort geſuchte Geneſung nicht zu bringen vermocht. 

Nur mit äußerſter Anſtrengung und in längeren Pauſen vermochte 
ſie die ihr geſtellten Fragen durch ſtoßweis hervorgebrachte Worte zu 
beantworten. i ? 

Ihre durch die Aufregung der Verhandlung wohl noch geſteigerte 
Schwäche war ſo groß, daß ihre zweite für erforderlich erachtete Ver⸗ 
nehmung in ihrer Behauſung erfolgen mußte. J 
Zaur Sache beſchränkte ſich ihre Bekundung weſentlich auf das⸗ 
jenige, was ſie ihrem Manne bereits mitgetheilt hatte; den Ange⸗ 
klagten, welcher die That auf das Entſchiedenſte in Abrede ftellte, ver⸗ 
mochte fie nicht zu rekognosziren. . 

Sie erklärte, fie habe die ihr entwendete Summe urſprünglich in 
Wertbpapieren beſeſſen, demnächſt aber in baares Geld umgewechſelt, 
um damit ihren Gatten freudig zu überraſchen, welcher wegen Zahlung 
einer am 1. Juli fällig werdenden größeren Hypothek in Sorge war. 

Darüber, in welchen Werthzeichen die Summe urſprünglich be⸗ 
fanden hatte, ſowie über den Erwerb derſelben vermochte Frau N. 
beſtimmte Angaben nicht zu machen, auch hat die über dieſe beiden 
wichtigen Punkte anderweit veranlaßte Beweisaufnahme ein klares 
Licht nicht herbeigeführt. - . 

Gegen den Angeklagten, welcher wiederholt verſicherte, er ſei in 
der verhängnißvollen Nacht erſt um vier Uhr Morgens aufgeſtanden. 
ſprechen folgende Verdachtsmomente: 

Die That mußte von einem mit der geſammten Situation genau 
bekannten Manne verübt worden ſein, dafür ſprach die ganze Art 
der Ausführung, dafür ſprach insbeſondere der Umſtand, daß zwei in 
der Nacht vor dem Hauſe befindliche, ſonſt äußerſt wachſame Hunde, 
während des ganzen Vorfalles ſich vollſtändig ruhig verhalten hatten. 
Dem Angeklagten N. war es weiter allein bekannt, daß in dem be⸗ 
treffenden Zimmer eine ſo große Geldſumme ſich befand. 5 

Als Herr M., nach Auffindung ſeiner ſchwer verletzten Gattin, 
den Nothtelegraphen ſeines Hauſes ſpielen ließ, erſchien alsbald der 
Angeklagte, völlig angekleidet, von ſeiner in einem Nebenhauſe be⸗ 
legenen Wohnung her, begab ſich indeß nicht zunächſt an die Unglücks⸗ 
ſtätte, ſondern zu dem noch offen ſtehenden Fenſter eines Neben⸗ 
zimmers, durch welches der Verbrecher wahrſcheinlich eingedrungen und 
auch wiederum entwichen war, und äußerte dort zu den vom Hofe aus 
Herbeieilenden, von der näheren Sachlage noch gar nicht unter⸗ 
richteten Perſonen: „durch dies Penfler müſſe der Verbrecher ent⸗ 
Bea ‚fein und werde es jetzt kaum noch möglich fein, ſelbigen wieder zu 
ergreifen.“ 

N. hatte ferner zu mehreren Leuten alsbald nach dem Ereigniſſe 
erklärt, es wären ihm ein paar Stieſeln entwendet worden und ſei ihm 
dies um ſo unangenehmer, als er, falls der Räuber etwa dieſe Stiefeln 
genommen baben ſollte, durch deren Spur gar noch in den Verdacht 
der Thäterſchaft kommen könne. 7 L 

Dagegen bekundete einer der Zeugen, daß diejenigen Stiefeln, 
deren Entwendung N. bedauerte, demſelben thatſächlich nicht ent⸗ 
nen worden ſeien, fich vielmehr vor wie nach in deſſen Beſitze be⸗ 

nden, b 
Nicht lange nach der Unthar batte ein Wirthſchaftsfrölein ge⸗ 
ſagt, fie würde dem Thäter, wenn fie un kenne, einen Stein an den 
Kopf werfen. Als N. hierauf eimwverie, dann würde fie ven Stein 
wohl gegen ihren Kopf zurückgeworfen erhalten, antwortete das Fräu⸗ 
lein: „Dann ſind Sie der Räuber.“ N. hörte ſich dieſe Bezüchtigung 
ruhig an, ohne auch nur ein Wort darauf zu entgegnen. 

Als der Kriminalkommiſſarius feine bis dahin wohlbewahrte Maske 
eines Güteragenten dem N. gegenüber, zu deſſen Be: Ueberraſchung, 
abwarf und ihn für verhaftet erllärte, äußerte N. wiederholt: „Das 
dachte ich mir, das muß aber erſt bewieſen werden.“ Ein Zeuge be⸗ 
kundete mit voller 1 er habe den N. an beregtem Morgen 
ſchon um drei Uhr in der Nähe des Herrenhaufes geſehen. 

Die von der Vertheidigung gerügte Kurzſichtigkeit dieſes Zeugen 
wurde durch die auf Gerichtsbeſchluß alsbald angeordnete ärztliche 
Unterſuchung widerlegt. 

Endlich wurde noch feſtgeſtellt, daß N. zwei Telegramme, welche 
ihm ſein eier an jenem Morgen, behufs Abſendung an die Polizei⸗ 
präſidien zu Berlin und Breslau übergeben hatte, ſtatt um ſieben Uhr, 
erſt um elf Uhr Vormittags expedirt hatte. : 

ra Belaſtungsmomenten ſtand folgendes Entlaſtungsmaterial 
gegenüber: k 

Ein Küchenmädchen bekundete, den N. noch um vier Uhr 
Morgens an ſeinem Fenſter mit der Toilette beſchäftigt geſehen zu 
haben. Herr M. erklärte, er habe urſprünglich gegen N. noch 
nicht den mindeſten Verdacht gehegt, als ſolcher Verdacht indeß durch 
Andere in ihm angeregt worden, ſei ihm allerdings die große Theil⸗ 
nahmloſigkeit des N. über ſeinen Schmerz umſomehr aufgefallen, ja 
er ſei ſogar mitunter empört geweſen, über die rohe Art in welcher 
ſich N. ausließ, wenn die Rede auf den Vorfall kam. ; 

Von dem Vorhandenſein der großen Summe hat Herr M. nichts 
gewußt, doch hat ihn ſeine Gattin, wenn er betreffs des Verfall⸗ 
termins der Hypothek ſeine Sorge geäußert, öfters mit den Worten 
getröſtet; er ſolle nur rubig fein, das Geld liege bereit. Auf beſon⸗ 
deres Befragen der Vertheidigung bekundete Herr M. noch, ſeine Gattin 
habe an gewiſſe Vorahnungen geglaubt, habe ihm auch in Verfolg 
deſſen eimal geſagt, fie werde den erſten Juli wohl nicht überleben, da 
ihr ihre verftortene Mutter wiederholt erſchienen ſei. 5 

Endlich ſtellte ein früherer Prinzipal des N., bei welchem dieſer 
zehn Jahre in Dienſt geſtanden hatte, demſelben ein vorzügliches 
Leumundszeugniß aus. 

Die über den objektigen Thatbeſtand vernommenen Aerzte gaben 
nachſtehendes Gutachten ab: 

Die vorgeſundenen ſchweren Kopfverletzungen der Frau M. brauchten 
ihrer Beſchaffenheit nach nicht nothwendig von Schlägen mittels eines 
harten Gegenſtandes herzurühren, könnten vielmehr noch in einem 
ſchweren Auffallen auf de Dielen ihre Erklärung finden. 

Mit Rückſicht auf den hoch nervös überreizten Zuſtand der ſtark 
zur Hyſterie neigenden Dame lönne auch die Möglichkeit nicht als aus⸗ 
geſchloſſen gelten, daß die von ihr nur in unſicheren Umriſſen gekenn⸗ 
zeichnete Erſchemung eines Räubers auf krankhafter Einbildung beruht 


habe. : 

Nach demgemäß beendeter Beweisaufnahme ſtellte der Staatsan⸗ 
walt den Antrag auf Schuldig, während der Vertheidiger, unter 
beſonderer Betonung des guten Leumundes des Angeklagten und der 
nicht völligen Klarheit des Thatbeſtandes, die Freiſprechung ſeines 
Klienten beantragte. n 

Den mit Löſung des dunkeln Räthſels betrauten Geſchworenen 
wurden die drei Fragen vorgelegt, ob N. des verſuchten Mordes, des 
Raubes, oder der ſchweren Körperverletzung ſchuldig ſei. Nach längerer 
Berathung verkündete bem Wiedereintritt der Geſchworenen deren 
Obmann das Verdikt, welches auf „Nicht ſchuldig“ lautete. 

So hat das grauſige Drama, welches das Glück einer Familie 
untergraben und die ſchmerzlich Betroffenen, ſowie deren Freunde mo⸗ 
natelang in erregteſter Spannung erhalten, zwar ſeinen formalen Ab⸗ 
ſchluß gefunden, leider aber iſt es, trotz ſorgfältigſten Bemühens, nicht 


gelungen, den dichten Schleier zu lüften, welcher 3 


noch, und nunmehr vielleicht 


für immer undurchdringlich, über 
Schreckensnacht ruht. EN 


Juriſtiſches. 


angeſtellt werden, haben den Charakter als Staatsbeamte. 


„Eiſenbahnbeamte, welche bei unter Staatsverwaltung ſtebe 
preußiſchen Privateiſenbahnen von königlichen ee 


Hat ſich ein ſolcher Beamter früher in unmittelbare 
Penſton berechtigenden Staats dienſte befunden, 
auf Penſionsbezug aus dem früheren Dienſtverhältniſſe nur fo lange 
a's er aus feinem neuen Dienſte ein höheres Einkommen als das 
b — Erk. des R.⸗Ger. vom 29. September 1881. 

8 1. Geſetz vom 31. März 1838 beſtimmt Folgendes: 
525 Ex: an mon an 18 * ven die Forderungen 

Fabrikunternehmer, Kaufleute, Krämer. Künſtler und $ 
für Wagren und Arbeiten, N 
Ae b (af 

usgenommen hiervon (aljo erſt der dreißigjährigen Verjährun 
unterliegend) find ſolche Forderungen, welche in 1 auf 92 0 85 
werbebetrieb des Empfängers der Waare oder Arbeit 


ee ee Feu bat dog . 

it Bezug hierauf hat das Reichsgericht angenommen, daß von 
der kürzeren Verjährung nicht nur alle diejenigen Fälle 3 
ſchloſſen ſind, welche ſich auf Seiten des Empfängers als Han 


delsgeſchäft charakteriſiren, daß vielmehr nur der dreißigjäh? 


rigen Verjährung auch diejenigen Geſchäfte unterliegen, welche auf 


Herſtellung, Ausſchmückung und Sicherſtellung ewerblicher 
Räume des Empfängers gerichtet ſind. Dies iſt ſelbſt dann der Hall 
wenn dieſe Geſchäfte nach Art. 275 Hd.⸗G.⸗B. (Verträge über unbe⸗ 


wegliche Sachen find leine Handelsgeſchäfte) ausdrücklich als Nicht⸗ 
vom 16. 


gandelsgeſchäfte bezeichnet find. 


— k. d. R.⸗G. 
September 1881. 1 N 


4 125 7 , 4 Er 
Slaals⸗ und Polkswirthſchaf 
V. Ein internationaler Kongreß aller Direktoren von Papier⸗ 
fabriken, welche für Staatsbanken Napier herſtellen, ſoll demnach in 
Paris veranftaltet werden. Zweck deſſelben ſoll jein, die geeignelſten 
Mittel zu ſtudiren und einander mitzutheilen, um den ſich ſtetig häu⸗ 
fenden Fälſchungen von Bantbillets mit Erfolg entgegenzutreten. 
Nach den ſtatiſtiſchen Ermittelungen des Vereins dentfcher 
Eiſen und Stahlinduſtrieller belief ſich die Roheiſenproduktion des 
deutſchen Reichs leinſchließlich Luxemburgs) im April 1882 auf 
241.870 Tonnen, darunter 146,409 Tonnen Puddelrohreiſen, 12,108 
Tonnen Spiegeleiſen, 57,634 Tonnen Beſſemer⸗ und 19.939 Tonnen 
Gießereiroheiſen. Die Produktion im April 1881 betrug 226,012 Ton⸗ 


nen. Vom 1. Januar bis 30. April 1882 wurden produzirt 1.025.144 
Tonnen gegen 894,071 im Vorfahre. 8 


Vermiſchtes. 


chte jedenfalls 
Sei es nun, 


2 ) ins Terminszimmer, 
Vorbereitung zur Abnahme des mit beſonderen Formalien verbundenen 
Judeneides zu treffen. Dieſe beitanden aber außer in der vorgeſchrie⸗ 
benen Vermahnung hauptſächlich darin, daß der eine Schwurzeuge 
etwas Waſſer zum Händewaſchen (gewöhnlich in einem 8 0 0 
in Bereitſchaft hielt, während der andere die Gebetriemen (Zehngebote 
dem Schwörenden vor Augen hielt. Endlich wird nun der Zeuge 
Simon Hirſch vom Nuntius vorgerufen, und herein tritt ein baum⸗ 
langer polniſcher Bauer in der hier üblichen polniſchen Bauerntracht, 
großen Schäftenitiefein, breiten Hoſen und langem Rock (sukmana), 
welcher wohl keine Ahnung hatte, zu welchen Umſtändlichkeiten ſein 
harmloſer Name dem Gerichte Veranlaſſung gab. 


Verantwortlicher Redakteur: Du auer in Poſen. — 
ür den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


ae Sprechſaal. 


(Eingeſandt.) a 

Was wird wohl aus der Wildaer Schulvorſtandswabl? 
Am 26. Januar war bekanntlich im Schulhauſe zu Ober⸗Wilda 
eine Schulverſtandswahl anberaumt, über welche feiner Zeit auch die 
„Poſener Zeitung“ berichtete. 5 5 

Bis heute iſt die Wahl noch nicht beſtätigt. Anfangs verlautete 
wegen Namensfälſchung in der Kurrende ſolle eine nochmalige Wahl 
anberaumt werden. Heute hört man vielfach, der alte Schulvorſtand, 
5 b vor der Wahl geweſen, folle bleiben. Sollte das wohl mög⸗ 
ich fein? 


fo ruht ſeir akt 


ingleichen der Apotheker für gelieferte } 


0 


iv 


| 


\ 
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Mineralbad, Moorbad und Kaltwasser- 


Hlellanstal 
Hermsdorf bei Goldberg im Rieſengebirge. 


u Wagen in 2 Stunden von Bahnhöfen A 
Liegnitz und Jauer. { 
Moorbäder, Stahlbäder, kohlenſäurereiche Eiſenquellen, J 
römiſch⸗iriſche Bäder, ruſſiſches Dampfbad, Fichten: und Kiefer⸗ 3 
nadelbäder und Dampfbäder, großes Wellenbad. Alle Donchen i 
(Uterin⸗Douchen) Kaltwaſſerheilanſtalt, im prachtvollſten Theile des 
Katzbachthales am Fuße des Wolfsberges und der Rabendocken gelegen, 
von allen Seiten durch üppig bewaldete Felswände, auf deren Vor⸗ 
ſprüngen romantiſch gelegene Sitzplätze ſich befinden, von Winden voll⸗ 
ſtändig geſchützt. Großer Kurſaal, Konzertgarten, Fontainen, Gondeln, 
Fischerei, prachtvolle Promenaden, herrliche Waldwege. 
Bewährt gegen Frauen und Kinderkrankheiten, Blutarmuth, 
Bleichſucht, Serophuloſe, Nervenkrankheiten, Rheumatismus, 
Lungenkrankheiten. Rückenmarksleiden. Zimmer mit Bett pro 
Woche von 6 Mark an, Mittagstiſch 1 Mark an, wöchentlich 2 Mal 4 


Konzert. 8 5 
Dirigirender Arzt: Kreis⸗Phyſikus Dr. Leo. ! 


anntm Grundſteuer unterliegt und mit buchblattes und etwaige andere, 
Bek achung. einem Grundſteuer⸗Reinertrage von das Grundſtück betreffende Nach⸗ . 
Das Bureau für die Auf 05 M. veranlagt ift, ſoll behufs weiſungen ſowie etwaige beſondere Ein wahrer Schatz 
der allgemeinen Berufs⸗ Iwangsvollſtregung im Wege der Verkaufs Bedingungen können in 
— 7 befinbet 155 vom beutigen Aethwendigen Subhaſigtion der Gerichtsſchreiberei II wäbrend 
ö d zeutige 


© 0 4 der Dienſtſtunden eingeſehen werden. 
Tage ab im II. Stockwerk des den 12. Juni 18825 e 
Zimm . 16. ; um oder anderweite, irk⸗ 
3 8 Bier Be : Vormittags um 11 Uhr, ſamkeit gegen Dritte der Ein⸗ 
ie 1 80 2 AM im hieſigen Gerichtsgebäude ver⸗ tragung in das Grundbuch bedür⸗ 
wir ergebenſt, das Zählmaterial steigert werden. fende, aber nicht eingetragene Real⸗ 
nach der Zählung dort abliefern. Der Auszug aus der Steuerrolle, rechte geltend zu machen haben, 
llen die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ werden hierdurch aufgefordert, ihre 
5 den 1. Juni 1882 buchblatts von dem Grundſtücke Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen 
nn Magistrat . wi alle 1 . be: i des cl sen ie 5 
reffenden Nachrichten. ſowie die Erlaß des b ei 
don den Fntereſſenten bereits ge⸗ Vermeidung der Ausſchließung anzu⸗ 
Bekanntmachung. ſteuten oder noch zu ſtellenden melden. Hi 1 
Vom 1. Juni c. ab findet mit N bogen 5 1 5 ion beträgt 
iſchen Brom gen eri rei⸗ 226, . 2 2 
— Wund Aren Weehkeſbrderung berei II des unterzeichneten Könige) Das Urtheil über die Ertheilung 
nur in beſchränktem mae Bir 
Dagegen wird vom genannten Zeit⸗ 


lichen Amtsgerichts während der des Zuſchlags wird in dem auf 
geröhnlichen Dienſtſtunden einge: den 22 Juni 1882 
punkte ab alle Freitage ein Extras]! Diejenigen d 5 * U 
Viehzug verkehren, welcher um 11 jenigen Perſonen, welche Eigen⸗ Mittags um 12 Uhr, 
im hieſigen Geſchäftslokale anbe⸗ 


e N 8 Ange, thumsrechte oder welche hypotheka⸗ 
Aut 45 Min Ay e riſch nicht 5 — — 5 Sehe yeihattäloli 
wrogları BR und. Ann tech zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte raumten Termine öffentlich verkün⸗ 
um 3 Uhr 14 Min. in 5 5 „ Uran "iur Kos inet ipeihen, Bi 
. ze derſelbe Anſchluß na W eh en Kempen, den Ar richt 
zum hat. 8 % iſt, auf das oben bezeichnete Grund⸗ 1 g er 
8 — . ſtück geltend on wollen, werden Königl. Amtsgericht. Am 9 5 4 
zehzug auch an and. bi efordert, ihre An⸗ 
verkehren, wenn die Transporte am e in Bi Pe Aothwendiger Ver anf, 
Tage vorher auf den betreffenden] Verſteigerungs⸗Termine anzumelden. Das in dem Dorfe Nekla unter 
Stationen angemeldet worden find. |” Her Beſchluß über n 10 57 18 rg 3 Ser, Kuhn 
des Zuſchlages wird in dem au arianna, geb. Pfeiffer, Kühn⸗ 
5 ſchen Eheleuten gehörige Grundſtück, 
welches mit einem Flächeninhalte 


Poſen, den 31. Mai 1882. 
den 13. Juni 1882, von 51 Aren 80 Quadratſtab der 


Kgl. Eiſenbahn⸗Betriebsamt. 
Vormittags um 10 Uhr, Grundſteuer unterliegt und mit 


Bekanntmachung. 
im Gerichtsgebäude anberaumten einem Grundſteuer⸗Reinerfrage von 


Termine öffenklich verkündet werden. 


für die unglücklichen Opfer der 
Selbstbefleokung Onanie! 
und geheimen Ausſchweifun⸗ 
gen iſt das berühmte Werk: 


eee 


78. Auflage. Mit 27 Abbild. 
Preis 3 Mark. Leſe es Jeder, 
der an den ſchrecklichen Fol⸗ 
gen dieſes Laſters leidet, ſeine 
aufrichtigen Belehrungen ret⸗ 
ten jährlich Tauſende vom 
ſicheren Tode. Zu beziehen 
durch G. Pönicke“s Schulbuchhand⸗ 
lung in Leipzig, ſgwie durch jede 
Buchhandlung. In Poſen vor⸗ 
räthig in der Buchhandlung 
von A. Splro und bei A. 
Berger. 


— 


En Grundſtück arterrehaus 
und Bauplatz) in der Nähe der drei 
Gymnaſien iſt wegen Umig des 7 
Beſitzers bei geringer Anzahlung zu 


berk. Ad..: E. G. 30 in d. Exp. d. Z. 


Nich, Vorschrift d. Universitäts- 
Professors Dr. Harless, Kgl. 
Geheim. Hofrath in Bonn, ge 
fertigte: - 


Stollwerek’sche 
Brust-Bonbons 


seit 40 Jahren bewährt, nehmen 
unter allen ähnlichen Hausmitteln 
den ersten Rang ein, 


Gegen Husten und Heiserkeit * 
+ 13,8. 


\ Kurort Ober⸗Salzbrunn (in 
„ Fürſt von Pleß'ſche Brunnen⸗Inſpektion. 


Schleſien)— Furt von Pleß ſche Brunnen ⸗Inſpektionn 
Station Saison 
e BAD WII DUN GEN. 
ssel. is 10. Oet. 
Gegen Stein, Gries, Nieren: und Blaſenleiden, Bleichſucht, 
Blutarmuth, Hyſterie ꝛc. find ſeit Jahrhunderten als ſpezifiſche Mittel 
bekannt: Georg⸗Victor⸗Quelle und Helenen Quelle. 
Anfragen über das Bad, Beſtellungen von Wohnungen im Bade⸗ 
logirhauſe und Europäiſchen Hofe 2c. erledigt 8 
Die Inſpektion der Wildunger Mineralg. Aktiengeſellſchaft. 
Miche Füllung unſeres Mineralwaſſers iſt bei Herrn Apotheker 
Dr. Mankiewicz in Poſen zu haben. 


große Remiſe zum Lagern von Eu: und Auaſeerheilangalt Chalheim 
Wolle per ſofort zu verm. Aung Warn- 1 Alben Nee ‚Dampf, Fichtenmabele As 
alle Arten Bäder. Apparate z. Gebr. pr. od. verdü h 
May er Misch, Electr. Wee e Micr Gr. Schwimmbaſſim. — — 


Gr. Ger berſtr. 42. Erd Wein 
a giorſelts am 16 l. DT. med. Zinkeisen, ar Sn, 


r ͤ c are Erg EFE EEE 
von 1 Mark an kauft man Wasserheilanstalt Bad Königsbrunn 


Eingetragene Eigenthümer des 
Grundſtücks Rogaſen 202 find die 
Auguſt und Victoria Czerwiuski 
alias Kernitz'ſchen Cheliute. Die⸗ 
ſelben ſind geſtorben und haben ihre 
Erben das Grundstück an den Chi⸗ 
rurgus Louis Wolff verkauft. Die⸗ 
ſer hat es darauf weiter veräußert 
n die Daniel und Blümchen 

loskinos' ſchen Eheleute, von wel: 
chen es endlich auf den Lederhändler 
Joel Hirſchfeld zu Rogaſen gedie 
den. Die Beſitztitelberichtigung auf 
den Namen des Letzteren kann aber 
nicht erfolgen, weil die Erben der 


7 Mark 23 Pf. und zur Gebäude⸗ 
ſteuer mit einem Nutzungswerthe 


Adeluan, den 11. April 1882. 
Königliches Amtsgericht. von 90 Mark veranlagt iſt, ſoll 
behufs Zwangsvollſtreckung im Wege 


Aolhmendiger Derkauf, de thwendigen Subhaſtation Au- 
Ant 2 der ger Berka 1 N "am Donnerfiag, —.— 4 Vorräthig à 50 Pf. in versie- 


legene, im Grundbuche von Meſeritz 1 in den meisten 
Blatt 140 Band 4 Seite 17 seqq. den 20. Juli 1882 

auf den Namen des Maurers Nachmi 17 9 
Wilhelm Höhne eingetragene achmittags 3 ¼ Uhr, 
Grundſtück, welches der Grundſteuer im Dorſe Nekla im Gaſthauſe des 
nicht unterliegt, aber zur Gebäude⸗Gaſtwirths Raniſzewski daſelbſt 
e n ſteuer mit einem Nutzungswerthe verſteigert werden. 
eingetragenen Kernitz ſchen Eheleute pon 396 M. veranlagt iſt, ſoll behufs] Pudewitz, den 26. Mai 1882. 


ſich als ſolche nicht legitinirt haben. svollſtreck Wege d 47 R 
be Get eee ber dee ia ae Selben e Königl. Amtsgericht. 
In der Kaſimir Hemmler⸗ 


feld das öffentliche Aufgebot der 
Eigentbumsprätendenten beantragt. Montag, ſchen Konkursſache er 10 
den 8 Juli 1882, hiermit bekannt, daß die 


den alle Diejenigen. welche 
Ansprüche auf das Grundftüd Ror 
fordert, ſolche ſpäteſlens im Aufge⸗ 8 a S lußverth eilung bevorſteht 
9 Sentemher 1882 Br S 1 Sr 211,02 M. verfügbarer 

den 19. 8 sptember 1882, verfleigert werben. Steuertolle. Maſſebeſtand vorhanden iſt. 
Vormittags 11 Uhr,, die beglaubigte Abichrift des Grund. Boſten, den 31. Mai 1882. 


anzumelden, wüwrigenfalls der Ans buchblattes und alle ſonſtigen, das Der Maſſenverwalter. 


Deere 


Zwei faſt neue Siede⸗ 
maſchinen ſtehen zum Ver⸗ 
kauf, auch iſt daſelbſt eine 


88 


gaſen 202 zu haben meinen, aufge⸗ 


5 i denten ir f ili i bei Königstein in Saohs > 
ſchluß aller Eigentbumsprätendenten | Gr ndftüct betreffenden Nachrichten, am billigſten bei al ORIG n Sachsen. 
und bie ne en ſowie die von den Intereſſenten Schultz, Ott K üh Kalte und. warme „Kiefernadel- u. Dampfbäder“ nach neuester 
für den Antragi 20 M 101882. bereits geſtellten oder noch zu ſtellen: F/ Rechtsanwalt. 0 I; Verbesserung. Reizende Lage, ozonhaltige Waldluft. Electrothe- 
Rogaſen, den 26. Mai 1852. den beſonderen Verkaufsbedingun⸗ — Neutomiſchel, den 1. Juni 18827 rapie und spez. Pension für Nervenleidende und Recenvalescenten. 


h 0 ) t Neutomiſchel, den 1. Juni 1882, 
gen können in der Gerichtsſchrei. Theologen oder Philologen, welche 


Königliches Amtsgericht. Alter Markt 66. Regenerationscuren für Unterleibsleidende mit besonderem Erfolg. 


bevei des unterzeichneten Königlichen die Leitung der biefinen gehobenen] Neue Fettheringe, 2 Tonne M. Prosp. gratis. Dirig. Arzt Dr. Putzar. 


„ Sprengel & Co. 5 
babe Malzextract⸗Puder⸗Chocolade 


60 große kräftige Taſſen aus einem Pfunde, ohne Kochen, einfach 
durch Aufgießen kochenden De bereiten, Preis per Pfund 
— ark 2, 
hat ſich in der kurzen Zeit ſeit ihrer Erfindung als das beſte blut⸗ 
bildende, nahrhafteſte und angenehmſt ſchmeckende Geſund⸗ 
heits⸗Getränk, welches bis jetzt in der Art überhaupt producirt 
wurde, bewährt und bereits weit über Deutſchlands Grenzen a 8⸗ 
gebreitet. Eine große Taſſe koſtet nur gut 5 Pfg. Für Kranke 
und Geſunde, Erwachſene wie für Kinder giebt es kein wohlthätigeres 
Morgen⸗ und Abend⸗Getränk. Eltern ſollten doch nicht verfehlen, 
ihren Kindern dieſelbe, beſonders Morgens, ſtatt des aufregenden 


. —— 
ekanntmachung. Amtsgerichts Zimmer Nr. 17,18 Nnabenſchule vom J. Juli d. F. ab 2600, nene engl. Matjesheringe, 
* Grundbuche des Fal mäbrend ber. gemöhnlichen Dienft-|übernebmen wollen, werden gebeten, |& Schock Mea Gibinger Mteun- 
in Abtbei tung III Nr. 1 für die Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ und Photographie an den Unter⸗ große Bratheringe, à Faß 40 St. Franz RS 
der Muth und die l Ge thumsrechte oder welche hypotheka⸗ — 5 — schleift einzusenden. V. 3,00, Sardellen under ale 
ſchwiſter Koztowski 672 Thaler riſch nicht eingetragene Realrechte Das Euratorium der gehobenen Sardinen, Prima Schweizer äſe, 
f Wirte jeler Fettbücklin IN BOEHMEN. 
gelder auf Grund des unterm 5. ſedoch die Eintragung in das Schmidt, Pfarrer. bern und. Kieler Fett 5 
Mai 1831 beſtätigten Rezeſſes ein. Grundbuch geſetlich erforderlich i.... ——-ſoſßerirt billigft tr. 12 
getragen. Von dieſem ift nur noch auf das oben bezeichnete Grund⸗ Bekanntmachung. E. Szulo, Breslauer ire (Franzens, Salz, Wieſen⸗, Neuanelle und kalter (Sprudel) 
der Antbeil der Eva Muth mit ſtück geltend machen wollen, werden . die Saiſon 1882 hat bereits im März begonnen und werden 
112 Thaler 11 Silbergroſchen 9. hierdurch aufgefordert, ihre An⸗ Sonnabend, den 3. Juni e., ’ pieſelben nur in Glasbouteillen verſendet. Beitellungen hierauf. 
Pfennig nicht gelöſcht. Ber Grund⸗ ſprüche . dem digen. Vormittags 11 Uhr, is zu E ſaiſ i i 
Au 9 Ui entbümer Müblenbefiger Verſteigerungstermine ede. werden auf hieſigem Bahnhoſe rd alt bis zu Ende der Kurſaiſon ſowohl direkt bei der unterzeichneten Di⸗ 
August Koztowski will auch ieſen Der Beſchlutß über die Ertheilung 11.0 5 6 ieshohl velfion ale auch bei den Depots natürlicher Mineralwäſſer in allen 
ur Eöſchung bringen, indem er be⸗ des Zuſchlags wird in dem auf 5 00 Kilgr. kik 0) 14 größeren Städten des Kontinents angenommen und prompt efjels 
Hauptet, daß die Poſt längſt bezahlt ontag aus Kunigunde meiſtbietend öffent⸗ ulmba kk tuirt. Brochüren über die eminenten Heilwirkungen der weltbe⸗ 
ſei. Die Eva Muth, ſpäter verehe⸗ 9 lich verkauft werden. rühmten Eger⸗Franzensbader Mineralwäſſer werden gratis 
lichte Sydow, iſt geſtorben, ihr 3 Juli 1882 Poſen, den 31. Mai 1882. + verabfolgt. 3 
Gürmann ae tar ue den 3. „ Die Gitererpedition der | (f % ort⸗Bi kt, Stadt Egerer Brunnen-Versendungs-Direktion 
hören zu laſſen. Da dem Grund“ Mittags um 12 Uhr, Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. f in Franzensbad. 
füdseigentbümer weder von dem im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 1. — Ton nabend e e ee 
Leben noch Aufenthalte der Rechts⸗ anberaumten Termine öffentlich ver⸗ Wan 5 W 8 becki 
nachfolger der Eva Muth, verehe⸗ kündet werden. 5 — 0 a 
lichten Sydow, etwas bekannt und den 29. April 1882. Mittags 12 Uhr, .. RENT RER 
ahlung nicht befikt, fo dat er d Fee,, ” uge i 
Aufebot der bene ir Gaſthofe sſchränke 
Es werden deshalb alle Dee neueſter Konſtruktion, 
zu haben meinen, aufgefordert, die⸗ und andere Gegenſtände |iowie 
ſelben ſpäteſtens im Aufgebotstermin 3 gleich bare Zablung öffentlich 
ern. 0, - 
den 19. September 1882, da Polen, den 1. Juni 1882. in reichhaltigfter Auswahl empfiehlt 
Vormittags 11 Uhr, e (ben Kunz T. Krzyzanowski, 
im Richterzimmer des unterzelchne⸗ 0 Gerichts vollzieher. Schubmacherſtraße 17. 
geſchloſſen, die Poſt im Grundbuche von 34,14 M. u. zur Gebäudeſteuer Am 3. Juni. Vorm 10 Uhr, werde Auen i and unt emen wonlthn reer er Belehenb, if 
0 d. e e 5 36 ich imPfandkammerlokale der Gerichts⸗ Appeti d und übt ei ätigen Ei ie inner⸗ 
gelöſcht wir den 26. Mai 1882 Mare were n i vollzieber verfch. Delgemälbe u. Oel, wid fchnell und fiher efeitigt und Appetit erregend un einen wohlthätigen Einfluß auf die inner 
auf Iwangsvollſtreckung Hohenſee, Gerichtsvollzieher. 1 sr 2 Taktmethode, kein sen-Anthracit-Chocolade, 
R 7 angſames Sprechen. Jeder wird nach Vorſchrift des Oberſtabsarztes I. Cl. Dr. med. Dyes, Hannover 
9 den 22. Juni 1882, 5 mit ſeinem Uebel entſprechend f bewährteſtes Mittel gegen croniſchen Magenkatarrh, Magenkrampf, 
Vorm. 9 Uhr, 9 | Beide Specialitäten von fait allen Aerzten, welche dieſelben 
. ö ‚ f N 5 1 reiche Zeugniſſe von Privatperſonen kennen lernten, verordnet. 
richts öffentlich verſteigert werden räthig beim Zimmermeiſter und Behörden ſtehen zur gefl. Ein⸗ Niederlage bei Herrn A 
Der Auszug aus der Steuerrolle, y Al E ſichtnahme. Proſpekt gratis. Voſen. 
6 a 40 am der! beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ oigt, Aken a/ E. E. 4 5. Kreutzer. Noſtoc i.M. 


Dombrowfa Hauland Nr. 1 ſtanden ſtunden eingeſeben werden. Lebenslauf, Bedingungen, Zeugniſſe augen, & Scho Dt. 6,00, ice 
11 Sübergroſchen 9 Pfennige Erb⸗ zu deren Wirfiamfeit gegen Dritte Knabenſchnle. e 
Die Verſendung der Eger⸗Franzensbader Mineralwäſſer 
ſowie für Franzensbader Mineralmoor und Moorſalz werden 
Ehemann ſoll ſich nach Polen bege⸗ 
den 3. Juni d. J., 
auch eine Quittung über die erfolgte Amtsgericht. 
verſchiedene Möbel, Wäſche 
gen, welche Anſprüche auf die Poſt N | 
. 
Gartenmöbel 
Gerichts anzumelden, widrigen⸗ i d 
falls fie mit ihren Anfprüchen aus, ge Auktion. Stottern 
g her ve 8 liche Functionen. 
Amtsgericht. wendiger Subhaftation im Wege der druäkdilder öffentlich verfteigern. eine gewandte Sprache erzielt. Me⸗ 
Bleichſucht und Blutarmuth. 
5 0 behandelt. Erfolg garantirt. Zahl⸗ i 
im Lokale des unterzeichneten Ge⸗ Zubehör 2,75 M. find vor⸗ t 
potheker S. Radlauer, Rothe Apotheke, 


von 


— 8 m 


IV. Lotterie mu Baden-Baden. 


5 Klaſſen, 10,000 Gew. Geſammtwerth 550,400 Ak. 
ach, Exped. d. Poſ. Tageblatt, Th. Jahns, Friedrichsſt. 30, M 
Samuel Abraham, Wronkerſtr. 6, S. Alexander, St. Martin 1 


Hauptgewinne i. W. von 60,000 Mk. 
30.000, 15,000, 12,000, 3 à 10,000, 5 4 5000 Mk. et. 


u haben in Poſen bei Julius Ruſchke, Exped. d. Poſ. Ztg., Emil N 
aufmann, Heinr. Holzeit. Barbier, Ernft v. Tſchammer, Bismarckſtr. 9, 


3 erd. Ertel, Auktionator. 
N Für die nothleidenden ruſſiſcen Inden 
k find ferner bei uns eingegangen: es - 
Coeur 16 M. Sammlung von Frl. H. Weiß und Frl. H. Lewin in 
N ae M., 1 en in 1 22 Car geent zum Sri efb N en und 0 N ur rt g 
. „Ungenannt „ H. 3 M., J. Landmann „Sammlung 
oborniker Jungfrauenvereins 5,80 M., Wittwe Goldſchmidt 1 M., 1 } 
{ N. 3 M., Emanuel Schottländer 3 M., Louis Löwinſohn 5 M., Unge⸗ in den 
g 8 10 Moſes Haaſe in Koſtezyn 10 M., ein glückliches Braut⸗ feinſten Prägungen 


Für das Local⸗Comité der Alliance israélite: 
Hartwig Mamroth & Comp. 


Hhar⸗OGelfarben “SSE | 
in jeder beliebigen Nüance. 
Präparirte aus 


Fußboden⸗Oelfarbe 


„ von befonderer Haltbarkeit in den verſchiedenſten 
Nüancen, ſowie 


Oelfarben 3 


zum Anſtrich von Facaden, Thüren, Fenſtern, 
= Treppen, Zäunen, Wagen 2c. jo zubereitet, daß 


mit 
allerlei lumen, Federn, Phantaficköpfen, Vögeln, Käfern 
und 
Schmetterlingen, 
komiſchen Figuren, Silhouetten ett. 
ſowie 
Karten 


mit denſelben Prägungen 
(auch mit einf. Goldrand) 
zu Piſitenkarten und Gratulationen ſich eignend. 
Farbige 


Geſchäfts⸗ und Menu⸗Karten 
in den eleganteſten Ausführungen 
empfiehlt 
mit und ohne Druck 


r 
N FITER: 


Copallack. 


SE 


eruſteinlack 


Laut eee eee 


N jeder Arbeiter damit umgehen kann, empfehlen Hofbuchdruckerei J. Decker & Ki 
S in vorzüglicher Qualität (E. Röstel.) 
— 

F. G. Fraas Nachfolger, Kofen 
= Poſen, Breiteftr. 14. Sara 
5 un Aufträge jeder Art werden ſorgfältig und 5 a 
0 prompt ausgeführt. Gebrauchs⸗Anwei⸗ Innahme 1 Expedition Ein möbl. Zimmer ſofort 
\ jungen liegen jeder Sendung bei. 2 uu verm. St. Martin 15. Hof Z. Tr. 
5 eee N a Journale und Zeitschriften Sapiehaplatz 2 
. Hiermit beehre ich mich den Eingang als Be Zaben mit 

der neueften Gartenlaube, mietben. Auf. Wunſch Tann auch 


Heber Fand und Meer, 
Illuſtrirte Welt, 
Buch für Alle, 
Chronik der Zeit, 
Neues Blatt. 
Veutſches Familienblatt, 

Hausfreund, 


Pariſer Modelle in Hüten und der eden d wit were 

eleganter Konfektion 
ergebenſt i — bemerke, 2 — 
dieſelben in jeglichem Genre in geſchmack⸗ 
Ä eh rung preiswerth ee 


toptrx. 


| | B. Szuminska, Hittl Ul Nord, 1. E 
Die Eiſengießerei u. Mafchinenfabrik 
E. D rewitz In Thorn 5 Wirthſchaft empf. Anders, 


— ̃ 26. 
empfieblt in großer Auswahl und billigſten Preiſen: Colportage⸗Verlages. „Für unſer Bankgeſchäft ſuchen wir 
— * I * 
Amerik. Pferderechen, Syſtem Hollingsworth und] Cmpſeblt ſich zur ſchnellſten und LINE tüchtigen Lehrling 
Tiger mit Bügelrädern und echten amerik. billigsten Beſorge g. mit guter Schulbildung und ſchöner 
Original⸗Stahlzinken. aller Bücher, 


9 : a 
* 3 it ſtellb Streichbrettern gleichviel wo und von wem dieſelben wünscht. Ee e 
Se mit ſtellbaren e angezeigt werden. Schelte . 5 555 A er 
erdehackmaſchinen, AR riftliche Meldungen erbitten 
Vier und dreiſchaar. Saat⸗ und Schälpflüge, 6. Falomouſohn K Co., 
Original Thorner Breitſäe⸗Maſchinen (Syſtem 


a 8 Inowrazlaw. 

Drewitz.) Großes Sortiment gangbarer Ein praltiſcher 
a a lender, 

Preiscourante gratis und franco. 


r e Deſtillateur, 
Dr. Spranger du Magentropfen 


Bücher humoriſtiſchen Inhalts moſ., auch der poln. Sprache mächtig, 
helfen ſofort bei Migraine, Magenkrampf, Uebelkeit, Kopfſchmerz, Leib: 


und populärer Werke. der am 1. Juli ſeine Lehrzeit beendet, 
ſucht von da ab anderm. Stellung. 
„Verſchleimung, Magendrücken, Magenſäure, Skropheln bei 
— Dh ar u. Saunen mit abführend. Gegen Hämorrb., Hart⸗ 


Großes Lager von Gefl. Offert. sub H. 22147 an Herren 

Oeldruckbildern. |Haasenstein & Vogler, Breslau, erb. 

ibigk. vortrefflich. Bewirken ſchnell u. ſchmerslos offenen Leib. Be⸗ nwaaren⸗ 
Amen Poglelc Sieberbige u. Bösartigkeit jeder Krankheit. Bei belegter 


E. C d 
Zunge den Appetit ſofort wieder berſtellend. Schützen vor Anſteckungen. a onra 8 


— Ss che mit einer Wenigkeit u. überzeuge ſich ſelbſt von der Buchhandlung, 
Dan General⸗Depöt Madlauer's Königl. priv. Poſen, St. Martin 1. 


Rothe Apotheke, Narkt 37. Preis A Fl. 50 und 80 Pf. e e EEE" 
Neichs⸗ Ausb. 5 


Jeden Poſten Eine ruhige Wohnung v. 2 Zımm 
Sommer-Fahrpläne, M. 2, ein: 


für 180 M. Petriſtr. 9 p. 1. Juli c- 
Feldtauben 


thet werden. 
daſelbſt. 


|. Alautergeſelen 
ſucht bei gutem Lohn 
Amelung, 
Weltſpiegel ꝛc., Maurermeiſter, Wongrowitz. 


ſowie überhaupt ſämmtlicher period.“ Tücht. Wirthin, Wirthſchafts⸗ 
erſcheinender Werke, ganz gleich, ob fräulein, VBonnen, ein beſcheid 
wiſſenſchaftl. oder belletriſt. Inhalts. junger Diener und ein jung. Mäd⸗ 


D ep öt chen vom Lande zur Erlernung der 


Probenummern und Proſpekte 
ſtehen gratis zu Dienſten. 


geſchäft ſuche ich per 
günſtigen Bedingungen 


einen Commis 
und einen Lehrling 


zum ſofortigen Antritt. 


zu vermiethen. 


N 8 5 en. lene Wirthinnen 
Ws. | Zwei elegant möblirte Zimmer getroffen Recht gut empfoh N 
kaufe und ſehe ſofortigen Offe“ en krete. 3, 2 €. L. W em Ernst Rehfeld’s Bun, sine, Siubenmäden, für 


ten nebſt Preisangabe, Alter 
und Farbe entgegen 


Paul Vorwerg. 
Vorderhaus Markt 93, 


3. Etage, elegant u bequem, 5 Zimm., 
Küche n Zubeb. zum 1. Oft. zu verm. 
eſucht um 1. Juli oder rüber 
eine berrſchaftliche Wohnung von 5 
bis 6 Zimmern und mit Pferdeſtal 


ſtehende Quartal weiſt nach Frau 
Caarth, Wi helmsſtr. 20. 
Es können ſich daſelbſt gut empfoh⸗ 


Zu vermiethen vom 
1. Juli 1882 


Schulſtraße 13 das bis jetzt 
bewohnte Lokal nebſt Keller 
von Kretſchmer. 


Ein Laden 


am Alten Markt pr. 1. Oktober f. 
150 Thlr. zu vermiethen. Näheres 


Buchhandlung. 


Apreliinen & 10 und 12 Pf. pr. 
Stüd, 
Meſſina⸗Apfelſinen à 20 u. 25 Pf., 
Prachtvolle ſaftreiche Meſſir a⸗Gar⸗ 
ten⸗Citronen 
in Kiſten ſowie Einzeln empfiehlt 
S. Sobeski, 
Wilhelms⸗ u. Neueſtr.⸗Ecke. 


Mühlenſtr. 34 


melden 
Einen ordentlichen Laufburſchen 
wünſcht ver ſofort 
A. Levy, Friedrichsſtr. 31. 
Vom 1. Jun a c. wurd ein 
jung. unverb. Hausdiener verlangt 
Breiteſtr. 11, 2 Tr. 
Wirthinnen und tüchtige Dienſt⸗ 


3 g 18. Friedrichsſtr. 1 bei R. Rutecki. 

in guter Lage. Offerten mit Preis. DIENST IT —_ mädchen Alt. empf. f. Sohnelder 
K. 61 in der 3 Zi Markt, Friedrichs⸗ 3 e m j. Alt. empf. M. un 5 

ae Stig ober Gapiebaplap . — für Thoreingang, III. Etage links, iſt St. Martin 58. 


Exped. d. Itg. 

1 bis 2 mon Part =Zimm., wo⸗ 
möglich mit Gartendenubung Witz 
Ben. verlangt. Meldungen erbeten 
Markt 76, erſte Etage. 


In Büreau p. 1. Oktoder gefucht, ein gut möbl. 2fenſtr Zim. zu verm 
St. Ma 


Offerten sub 5 u. . irtin Kris 1 
Vogler, Poſen, Wilhelmsſtr. 16 er-Jelegante “art 9 Mühlene. 34, Thore 
beten x gleich zu haben. III. Etage links, geſucht. 


aut ane Verlag ver W. Decker „ Co. (E. Nöftel! in Poſen 


27 iſt eine hoch⸗ 


rre⸗ Wohnung 124] 


Eine ordentliche Aufmärterin 


pr. 1 


Offert 


und zu dekoriren verſteht, wird für 
ein Manufaktur⸗, Tuch⸗ u. 


geſucht. 


iſt ein großer Laden mit zwei Schau⸗ auf dem Dom. Tiſchdorf bei Wre⸗ 


halb, am liebſten deutſch fpre-| . 
chend, geſucht Halbdorfſtr. 22, 


Ein Wirthſchafts⸗Inſpektor, der 
poln. Spr. mächtig, Anf. der 
Jahre, 
9 
Beſcheid weiß, ſowie in allen Zweigen 
d. Landw. Erfahrung hat, 
He Jahre ein Gut ſelbſt verw., 
gute 
beſ., ſucht vom 1. Juli er. Stellung 
auf größ Gütern. 
unter F. A. poſtlagernd Bielews 
b. Kriewen einzuſenden. 


waaren⸗, Wein⸗ u. Zigarren⸗Hand⸗ 
lung ſuche ich einen 


mit guten Schulkenntniſſen. 


Einen Lehrling 


mit guten Schulkenntniſſen ſucht per 


Für mein Eiſen⸗ u. Eiſenwaaren⸗ iſt in unſerem Mode⸗, Tuch: und 
ſofort unter Kurzwaaren⸗Geſchäft ſofort zu be⸗ 


lene herrſchaftliche Diener, unverheir., 


Mark Sala, ,L, f. M SU 
Klaſſen gültig. 10 Mk. 


2 A. Molling, Gen.⸗Debit in Hannover. an % Juni d. J. 


+ Bendix, Waſſerſtraße, Carl Heiſe, Reſtaurateur, S. M. Nathan, 
1, Albert Opitz, Wilhelmsplatz 3, Julius Krakauer, Schützenſtr. 28, 


Ein junger Mann, Speceriſt, der 
Buchführung u. poln. Sprache mäch⸗ 
tig, ſucht, geſtützt auf gute Zeugn 
Juli c. anderv Eng. im 


Familien ⸗ Nachrichten. 


ilde Hart 
ar’ an 


Verlobte. 

Wronke. Poſen. 
AB Verlobte empfeblen ſich ? 

Emma Rückert, 
Rudolf Grotrian. 


witſch. Ligota b. Karmin. 


Comtoir oder Lager. Offerten unt 
A. B. 10. poſtlag. Rawitſch. 

Für mein Zigarren⸗ und Schreib⸗ 
materialien ⸗Geſchäft ſuche ich per 
ſofort oder 1. Juli er. unter günſti⸗ 
gen eh einen 


ehrling 
Walther Stern, Bromberg. Ra 


Ein ſehr pajlionirt. energ. j. Land⸗ 
wirth, Gutsbeſitzerſohn, i b. 
Fach, mit Rübenbau und Drillkul- 
tur bekannt, ſucht vom 1. Juli 
Stellung auf einem größeren Gute. 
poſtlagernd unter R. E. 


Statt beſonderer Meldung. 


Heut Morgen 6 Uhr ver⸗ 
ſchied nach ſchwerem Leiden 
unſer inniggeliebter Gatte und 
Vater, der 


Rittergutsbeſitzer 
Louis Bräuer 
auf Przybystawice 


In namenloſem Schmerze 
widmen dieſe Anzeige allen 
lieben Verwandten und Freun⸗ 
den, um ſtille Theilnahme # 
bittend 
Przybysktawice, 
den 30. Mai ‚1882, 
Die Hinterbliebenen. 


Julie Bräuer, 
geb. Rumbaum, als Gattin. 


Elsbeth Bräuer 
als Tochter. 


m 1. Feiertage war ein junges 
jüdiſches Ehepaar hier und handelte 
um eine freiſtehende Wohnung 
Schuhmacherſtr. 11. Hinſichts des 
Kontrakts wurde kein richtiger Name 
geſagt und deshalb wird die ganze 
Vermiethung hiermit zurückgezogen. 
N. Gerlach. 


„Entlaufen“ 


ein großer, ſchwarzweißer Hühners 


Kurnik. 

Für ein hieſiges Kolomalwaaren⸗ 
und Delikateſſen Geſchäft wird per 
ſofort ein deutſch und polniſch ſpre⸗ 


wender (Commis 


geſucht. Gefl. Offerten nebſt An⸗ 
gabe der Gehaltsanſprüche an die 
Exp. d. Blattes unter Chiffre O. W. 
187. erbeten. 


Ein tüchtiger Verkäufer, 
der deutſchen und polniſchen Sprache 
mächtig, welcher ſich auch um Be⸗ 
ſuche von Privatkundſchaft eignet 


Con⸗ 
fektions⸗Geſchäft pr. 1. Juli er. 
Meldungen mit Photo⸗ 
graphie, Zeugnißabſchriften und Ge⸗ 
baltsanſprüchen ſind sub Chiffre 
U. 263. an Rudolf Moſſe, Breslau 
zu richten. 


Die Hofperwalterſtellung 


ſchen iſt am 1. Juli d. J. neu zu 
beſetzen. Kenntniß der polniſchen 
Sprache erforderlich. 


Eine Amme von außer⸗ 


Belohnung Dom. Targowa⸗Görka, 
Kreis Schroda. br 


B. Heilbroun’s 


Volks⸗ Theater. 
Freitag, den 2. Juni 1882: 
Zweites Gaſtſpiel 

der aus drei Damen beſtehenden 

Velocipeden⸗Geſellſchaft Peretty. 
Auftreten der Koſtüm⸗Soubrette 

Frl. Hermine Kühle. 
Um Mitternacht. 

Im wunderſchönen Monat Mai. 


Die Direktion. 

Auswärtige Familien 
Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Emma Suffert 
in Groddeck i. Weitor. mit Kaufm. 
Paul Meißner in Berlin. Frl. Ida 
Holtz mit Hrn. Adolf Zemlin. Frl. 
Anna Hohenſtein mit Kaufmann 
Robert Reich. Fräul. Frina Reder 
mit Hauptmann u. Komp.⸗Chef im 
1. Rhein. Inf.⸗Regt. Nr. 25 Franz 
Reds in Straßburg. Frl. Marie 
Hietzig mit Hrn. Max Grepbowski. 
gel Anna Hölchen in Zehdenick mit 
Kaufmann Emil Hertzer in Berlin. 
Frl. Mathilde Schröder mit Kammer⸗ 
gerichts⸗Referendar Benno Leſſing 
in Fritzow. Frl. Ida von Puſtan 
in Altona mit Hrn. Frederick Brown 
in Genua. Fil. Klara v. Pelchrzim 
mit Prem.⸗Lieut. Ziemer in Grau⸗ 
denz. Fräul. Malw ene Grunau in 
Lindenau mit Hrn. Ludwig Göhrtz 
in Lieſſau. 

Verehelicht; Hr. Max Henſel mit 
Frl. Anna Geiſeler. Rittergutsbe⸗ 
ſitzer Adolph Plato mit Frl. Jenny 
Starke auf Rittergut Oſterode, 
Laubedorf, bei Kottbug. Ingenieur 
Joſeph Häuſer in Regensburg mit 
Al. Matbilde Redding in Aachen. 
auptmann Fritz von Weller in 
übeck mit Frl. Klara Michels in 
Hannover. 

Geboren: Ein Sohn: Hm. 
Waldemar Schultz. Hrn. Adolph 
Proskauer. Hrn. Paul Wilm in 
Steglitz. Profeſſor Dr. Fröhlich in 
Gr. Lichterfelde. Hauptm. Frhrn. 
Zenfft von Pilſach in Batzwitz. — 
Eine Tochter: Hrn. Leo Hen⸗ 
ſchel. Hrn. David Ullendorff Ritt⸗ 
meiſter a. D. Jouanne in Nikols⸗ 
kowo. Paſtor Schreib in Gr.⸗Gott⸗ 


1 Treppe. 


30er 
17 J. beim Fach, theor. u. 
der m. Zuckerrübenb. 


raft. geb., 


bereits 


Zeugn. f. Leiſtung u. Führ. 


Gef. Off. bitte 
Für meine Deſtillation, Kolonial⸗ 


Lehrling 


Max Heimann 
in Wreſchen. 


Juli c. 


S. Kantorowicz, 


Leinen⸗ und Teppich⸗Lager. 


Eine Lehrlingsſtelle 


— 


I. Rutimanı's Nachfiler, 


Wongrowitz. 


eübte Schneiderinnen finden 
ort dauernde Beſchäftigung bei 


Charlotte Kalb, 
Dr. Bergelts Magenbitter, 
nur allein ächt von Rioh. 
Baumeyor in Glauchau, iſt ein 
vorzügliches, ſehr wohl⸗ 
ſchmeckendes Genußmittel zur 
Stärkung des Magens, Au⸗ 
regung des Appetits und 
Beförderung der Verdauung. 
Derſelbe leiſtet nach dem Genuß 
ſchwerverdaulicher Speiſen 
ganz beſondere Dienſte und iſt 
auf Reiſe und Jagd das zu⸗ 
trüglichſte Getränk. Vorräthig 
N 1 a a 80 
un si. bei W. F. Meyer . 
u. Co., Wilhelmsplatz, Oswald KL FEB — 
Schäpe, St. Martin 20, M. Für die Inſerate mit Ausnahme 


Danigel, Breslaueritr. __ des Sprechſaals verantwortlich der 
m n 


G 
ſof 


FI Bus 


hund, Nimrod. Wiederbringer gute | 


